Sonntag, den 14. (26.) April 1896. 


- Lodzer Tageblatt 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Expedifion: 
Dzielna⸗ (Bahns) Straße Nr. 13, 
Telephon Nr. 362. 


. Die Expedition iſt täglich von 8 uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. Be — 
— — . ͤ»Sͤñ̃ ³—U er a nn 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung, 
pr. Poſt: 
Juland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


15. Jahrgang. 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inferatentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Neclamen 18 Kop. pro Zeilen. 


Sämmtliche Annonten⸗ Expeditionen des In und Auslandes nehmen für und 
Aufträge entgegen. 
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Petrikauer⸗Straße Nr. 73. 
Heute Sonntag, den 26. April 


Schuß 
Abends 10 Uhr 


der Ausſtellung der gräßten Phänomene 


der Rieſe ALI HASSAN, 


Das kleinſte Ehepaar der Welt Marquis Wolge u. Marquise Louise, 


Die Ausftelung iſt von 11 Uhr Vormittags bis 10 Uhr Abends geöffnet. 
Ermäßigte Preife der Plätze: Ein Stuhl 20 Kop., Stehplatz 10 Kop. Kinder 
unter 10 Jahren und Soldaten zahlen für einen Sitz 10 Kop. und für einen Stehplatz 5 Kop. 
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Hotel „Continental'-Pintscher 


Moskau, Theaterplatz, 
Haus Schurawlew. 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Ubr. 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends 
zu 1 und 2 Rl. 
Abend brod 5 
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Brauerei iu Miga. 
Separate Cabinets. 
Aufträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits, 
und Geſellſchaftsmahle in den Reftaurationsräumen, in 
Sas, und auf der Provinz zu ganz mäß igen 
reiſen. 


Das Re ſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts 
geöffnet. 


. 
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Hotel erſten Ranges gegenüber dem großen und 
Heinen Regierungs - Theater, Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäber, 
Leſehalle mit ruſſiſchen und autzlundiſchen Zeitſchriſten, 
Vorzügliche Küche. . Mäßige Preiſe. ug 

Zimmer son 1 Abl. 50 bis 15 Mbl. pro Tag. 
r 
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Die ſeit 1. April d. J. neueröffnete 
Kunſtanſtalt eg 


für weiße und bunte Atickereien 


auf allen Stoffen unter der Firma 


„BEANETTE?” 


Lodz, Neuer Ring Nr. 6, erſter Stock, Wohnung Nr. 1. 
empfieblt ſich der geehrten Damenwelt. 
Gobelins und Makate werden in Reparatur genommen. 


11 e 
Ein Fabrikslocal 
von 8,60 Meter Breite und 20,50 Meter 


Zahnarzt 
0 * Länge mit 2 Comptoirräumen und Trempel 
B. Klinkovsteyn, in Größe des Fabrikslocals, mit disponiblen 


10—12 Pferdekräſten, wirkend Tag 
RE 
Im Haufe wo bie Paplerhandlung d. H. J. Peterſilge. Das Fabrikslocal liegt an der Petri⸗ 


kauer⸗Straße und bildet ein ganz ſeparates 
Drei 


Lokal. Wo? ſagt die Redaction des Blattes 


Soncerthaus. 


Montag, den 15. (27.) April 1896: 


Zweites großes 


Zigeuner -Concert 


mit neuem Programm 
unter Mitwirkung der Zigeunerſängerinnen: Pola, Chlebnikowa, Jenny Schischkowa, 
Mania Fedorowa, Pascha Malischewa, des Barytons A. Schyschkow und eines großen 
Zigeuner⸗Sängerchors unter Leitung von E. Schyschkow. 


Billets find vorher in der Buchhandlung von L. Zoner, Peirilauer Straße Nr. 90 und am 
Concertabend an der Caſſe im Concerthauſe zu bekommen. 


Das Berliner Dessin - Bureau 
für Textil⸗Induſtrie 


hat jeine reichlich mit Neuheiten ausgeſtattete 


Muſter⸗Ausſtellung 


für Sommer und Winter 189607 


für die Fabrikation von Lodz, 8gierz, Olo kow, Tomaſchow und Biolynok, im Comptolr des Herrn 


Adolf Torunczyk, Cegielnianaſtr. Nr. 6, Haus Micher ski eröffnet. 
Wichtig für Damen! 


Als erſter Lehrer der Zuſchneide⸗Kunſt und nach Beendigung der Praxis in den Hauptſtͤdten von Europa 
von Fachmännern als Specialiſt in der Zuſchneide⸗Kunſt erklärt, habe ich hierorts an der Betritanehe Nr. 18 Fr 


Zuſchneideſchule und Damen-Mäntel-Alngazin 


eröffnet. Garderoben werden nach der neueſten Mode, ſowie alle Kürſchnerarbeiten correct und zu billigen Preiſen ans 


gefertigt. 

Die Ertheilung dez Unterrichts im Zuſchneiden von Damen Garderoben eriheilt Unterzeichneter nach dem 
Centimetermaß, ohne jegliche andere Meſſungen in ſehr praktiſcher und hier bisher unbekannter Art, Perſonen, welche 
den Kurſus zu beenbigen wünſchen, können gleich von jedem gewür ſchten Material auf jede Figur zuſchneſden, ohne 
jedwede Verbeſſerung. Schülerinnen und Perſonen, welche ſich über den Tag beſchäftigen, kann ber Unterricht im Zu⸗ 
ſchneiden in den Abendstunden eriheilt werden. Der Preis für den ganzen Kurſus der Zuſchneidelehre iſt ſehr mäßig 
auch kann derſelbe in Natenabzahlungen erfolgen. 

Neuheit! 

Der Unterricht des Zuſchneidens der Damen Garderoben wird auch mittels der Briſtol⸗Jorm ertheilt, wel⸗ 
cher ſehr leicht und praktiſch iſt. Nach kurzer Zeit erlernt man das Zuſchneiden von Kleider, Jaquelts, Rotunden, 
Pellerinen, Princeſſen, Blouſen, Kragen jeder Fagon etc, etc. 

Für den Unterricht des Zuſchneidens mittels der Bristol ⸗Form zahlt man nur den dritten Theil des 
vollſtändigen Kurſus. Und Perſonen, welche den ganzen Kurſus erlernen, erhalten die Briſtol⸗Form unentgeltlich. 

Hochachtungsvoll 0 
Kasimir Lewanski. 


— —-¼ ——ñ B. ne — — 


Wir empfingen ſoeben das beliebte Londoner 


Moden: Album: 
„Metropolitan Fashion 


Spring & Summer 1896, 


L. Zoner, guchhandlung, 
Petrikauerſtraße Ur. 90, Haus Th. Steigert. 
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eodzer Tageblatt. Aa 


pfiehlt: 
Fabrik chemischer und technischer Producte 7 

h Blumendungemittel, 
Droguenhandlung Ultramarinblau, 


| Gardinen-Cremefarbe, 
j Reis- und Weizenstärke, 
6 1 LINWIN 9p | 10 Fleck- und Brennbenzin, 
19 Bohner masse und Oelfarben, 


| Zahnwasser, 
0 W ARSC 10 Al Toiletteseifen, Eau de Cologne, 
2 Kl * ‚engl. u, franz. Parfums, 
F j ö 0 al 8 H 00 Lo d 2 Imperial Gloss, 


bestes Olivenöl und Sprit-Essig, 


— 


* * 9 
Pet rikauer-Strasse Nr. Il, Scheibler’s Neubau. verschiedene Fruchtaether. 

) Te RE RER daß Rußland für die Hauptartikel feiner Aus- reſp. Geburtsſchein, by das Abflammungs-Zeug- cartons geſchieht ohne jede Hilfsmittel, wie 
. fuhr noch beſſere Bedingungen erlangt. Aus Hofe | niß, c) der Impfſchein, d) eine photographiſche] Schwamm, Pinſel, Bürſten oder Filzreifen, es iſt ! 
’ Theater kreiſen verlautet, daß der über Erwarten freund» | Karte des Candidaten. hierzu einfach nur ein niedriger, viereckiger Kaſten ' 
d liche Empfang, den Fürſt Ferdinand in Peters⸗ Der detaillirte Prüfungsplan iſt im Gym» aus Zinkblech in Größe der Copirblätter erfor⸗ 1 
„burg gefunden hat, den tiefſten Eindruck auf ihn | nafial-Gebäude zur Anſicht ausgehängt. derlich, der dann gleichzeitig auch zum Aufbe- 5 
4% gemacht und ihn in feiner Ueberzeugung befeftigt — Oer von Kolb für Morgen vorhergeſagte wahren derſelben dienen kann. Derſelbe wird 
Er 1 „babe, den engften Anſchluß an Rußland zu kritiſche Tag erſter Ordnung hat fi) bei | mit Waſſer gefüllt, in welchem man. dann die 
h t d täglich: ſuchen. Es wird ſogar erzählt, daß der Fürft | uns fon vorgeſtern uno geftern gezeigt. Am einzelnen Cartonblätter auf einfache Weiſe nach⸗ 
| Hen e un glich: ſeine Anficht angedeutet habe, demnächſt jelbft | Freitag Nachmittag trat ein Schneetreiben, wie | einander anfeuchtet, indem man die Cartons mit 

zur orthodoxen Kirche überzutreten. es dem Monat Dezember Ehre gemacht hätte, ein, der nicht präparirten Seite auf das Waſſer legt 


N 10 E V pt el lu N — Eine beträdtliche Entſchädigungsforde. und in der Nacht ſank das Duedfilber des Ther⸗ | und fie darauf liegen läßt, bis fie fich vollge⸗ 
h rung des bekannten Chorführers Agronow-&fla- | mometers bis unter Null, was zur Folge hatte, | ſogen haben, hebt fie dann in horizontaler Lage 
U. | wfanski gegen das Communications⸗Miniſterium ] daß geſtern Früh die Dächer mit einer Schnedecke mit zwei Händen ab, läßt das überſchüſſige 


i em Programm gelangte am 23. April in der St. Petersburger ] überzogen waren, welche von den im erften Früh.] Waſſer ablaufen und legt fie auf die nicht präpa⸗ 
mit neu j P 8 * Gerichtspalate zur Verhandlung. Vor etwa 5 lingsgrün prangenden Bäumen merkwürdig abſtach.] rirte Seite eines trockenen Bog ens. Dies wird 


( A u re ten Jahren, während einer Winterfahrt der Capelle — Der bieſige chriſtliche Wobltbätiakeits.] fo oft wiederholt, bis man das zur Tagescorreſpon⸗ 
2 Sſlawjanskis im Süden Rußlands, entftand in | Verein hätte geſtern inſofern ein Jubiläum denz hinreichende Quantum angefe uchtet hat. Soll⸗ 

BL, des ruſſiſch-franzöfiſchen Chores dem von der Capelle benutzten Zuge ein Brand feiern können, als mit dieſem Tage die 1,00 0ſte | ten beiſpieleweiſe 100 Briefe täglich copirt wer⸗ 
(12 Damen 2 Herren) welchem das ganze Eigenthum der Capelle zum | Woche ſeints Beſtehens ſich vollendete. Wieviel] den, fo werden ſich 20 bis 30 Cartons als 


Opfer fiel. Außerdem erkälteten ſich die Sänger [Thränen der genannte Verein während feines | ausreichend erwelſen. 


0 1 
unter Leitung des Mr. Henry Bodin. und Herr Sſlawfanski ſelbft bei dem herrſchenden [nunmehr faft zwanzigjährigen Beſtehens getrock⸗ Den angefeuchteten Stoß ſetze man etwa 2 5 
\ Auftreten aller übrigen engagirten | Froſt, jo daß fle 3 Monate unthätig verbringen | nıt und welch großer Zahl von erwerböunfähigen | bis 3 Minuten dem kräftigen Drucke der Copir⸗ 5 
Mitglieder. mußten. Als Erſatz der Koſten, die aus dieſer | alten Leuten derſelbe in feinem Armen⸗Aſyl einen | preſſe aus, um den Uebergang der Feuchtigkeit von 
1 Die Dire tion J. Schönfeld. Unthatigkeit erwuchſen, ſowie der verloren gegan⸗ ſorgenloſen Lebensabend bereitet hat, ift zur Ges einem Carton in den andern zu erleichtern. Jeden 
5 genen Effecten forderte Herr Sjlawjansti 150,000 | nüge bekannt. Wir wollen nur wünſchen, daß | Abend ſollte das in Gebrauch befindliche Quan⸗ 
0 1 Rbl., jedoch ſprach ibm das St. Petersburger | «8 dem Wohlthätigkeitöverein niemals an Kräf- | tum Blätter in der oben beſchriebenen Weiſe für | l » 
| | Bezirkögericht nur 25,000 Rbl. zu. Gegen dies | ten fehlen möge, welche die Geſchäfte in ebenſo | den folgenden Tag neu angefeuchtet werden. Es 14 , 
217 fen Spruch appellirte nun der Kläger bei der | eifriger und aufopfernder Weiſe führen, wie die | if dabei gleichgiltig, welchen Feuchtigkeitsgehalt! 
Jiliale d. Berl, Panorama. Palate. bisheriger Leiter, die ſich ein Recht auf öffent⸗ die Cartons vor dieſem Neuanfeuchten noch 1 
a l 1 Hess Pian. liche Anerkennung erworben haben. haben, da der e um ſoviel ! 
menabenfir. I, N — Laut einer am 1. Januar d. J. aufge⸗ Waſſer weniger aufſaugt, als no darin ent» 7 
24. Reiſe: 5 % a ges 60 x o u 1 k. ſtellten Statiſtik giebt 48 in unſerer Stadt, nach Nn iſt. a 15 ‘I 
Infel Cypern und Syrien.“ N insgeſammt gegen 300.000 Seelen zählt, nur Um das Austrocknen der Ränder der Gar 1 
4 » 1 . 22 + Unter großer Betheilinung wurde geftern | 79,150 beſtändige @inwobner, welche nach tons zu verhindern, müfjen ſolche nach jedem Co. N 
* ö 5 Vormittag der frühere hieſige Fabriksbeſitzer Herr | der Confeſſion ſich wie folgt vertheilen: piren direct in regelrechter Weiſe, das heißt die 
* Die Kanzlei 5 17 7 1 195 22. 10 ze 155 D Drang 1 Perfonen | präparirte, rin auf Sie 1 N 
Bi 3 1 er von ahren in Warſchau verſtorben iſt, atholiken 29,889 einander ge tet werden. Geſchieht dies, f N 
2 des vereideten Rechtsanwaltes vom Bahnhofe aus nach dem katholiſchen Fried- 5 Lutheraner 26,964 Seien ie präparirte Seite das vorzeitige | | 
. 121 u 1255 ei u 8 Ae 3 e 960 1 e und der PORN 185 05 Brauch? 
| 7 ultu ajer wieder einer der Begrün- aptiſten 478 arkeit in der angegebenen Weiſe behalten. 1 
a Henryk K zenber 2 der der Lodzer Induftrie, von denen überhaupt 5 Siraeliten 20,310 A Mittelft efhes einmal angefeuchteten Gartond . 
N übernimmt ohne Vorauszahlung ' 11810 ſehr wenige exiſtiren, aus dem Leben — Die Zabl der in die ſem Jahre ge · ee a 17 Be 6 5 f dige Wel 14 
ö das Jucaſſo allerlei Guthaben geſchleden. pien herſtellen und bleiben die auf dieſe Weiſe 
ö klagt m Des Gineibenvonetägen auf dra ag, — Nach Mafpabe der Entwickelung des demand, Dag n eg d 30. Exp copirten Briefe ſiets glatt und ayſehnlich, da 
{ licher Gpeeutiondbriefe (Wyrok'8) in dan Yiäyen s Waarentransports auf den Eiſenbahnen gewinnt tember 1874 bis zum 1. October 1875 geboren | fich die Feuchtigkeit immer gleichmäßig auf das ö 
PEN die Frage über Niederlagen zur Aufbewab⸗ worden find, beträgt 756 Mann. Hiervon ger Papier überträgt. 1 
— rung von Waaren, die nicht ſogleich an ibe | hören 524 den chriftlicher Gonfeffionen und 232 — Die Verlegung des Lohntages 


ren Beſtimmungsort befördert werden können, 
Zahnarzt immer größere Bedeutung. Die Eiſenbahnen 


1 1011 SCHWARZ-BERNSTEIN find berechtigt, von den meiſten Waaren, die auf 
2 die Stationen zugeführt werden, eine ſpecielle Er» 
wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, gänzungeſteuer im Betrage von / Kop. rro 
r 5 fe Pud zu erheben, die zur Einrichtung von Waa⸗ 
wo die Frankeſſche Conditorei, empfängt von renſpeichern auf den Statſonen befiwmt iſt. Doch 
1 ö 9—1 und von 2—6 Uhr. wie die Stationen auch ihre Niederlagen erwei⸗ 
k m 1 | cn mänen, fe ind Ama iM en 
Bir. er Alle ee aufzunehmen. Infolge deſſen iſt 
ſchon längſt der Gedanke aufgetaucht, Private 
3 u lan d Niederlagen zu den Eiſenbahn⸗Stationen hinzu⸗ 
zuzählen, unter der Bedingung, daß die Frachten 
. aus dieſen Niederlagen unter Beobachtung der 
Br. St. Petersburg. allgemeinen Reihenfolge für alle Statlonen-Abfer⸗ 
. — Zu den beſonders bedeutungsvollen Bes tigungen zur Beförderung entgegengenommen wer⸗ 
ſuchen, die der bulgariſche Fürſt hier gemacht den.  Diefe Frage wurde, wie die „Topr. Upon. 
hat, gehört natürlich der Beſuch bei dem Mini, | Tas. mittbeilt, bereits in verſchiedenen Konfe⸗ 
. fer des Auswärtigen Fürſten Lobanow. Wie wir renzen und Kongreſſen durchgefehen und it gegen, 
| erfahren, drückte der Fürſt Ferdinand den leb. wärtig Gegenſtand der Berathung des Konſeils 
haften Wunſch aus, daß der neu zu ernennende für Eiſenbahn⸗ Angelegenheiten im Minifierium 
diplomatifche Vertreter Bulgariens in Rußland | der Kommunikationen. 
’ in unferem Minifter field einen offenen freund« — Der Herr Direktor des biefigen 
4 ſchaftlichen Berather finden möge, da er, Fürft | Knaben⸗Gymnaſiums macht bekannt, daß: 
Ferdinand, nichts ſehnlicher wünſche, als eine ſich 1) die Prüfungen zur Aufnahme in die 1., 
| der Billigung Rußlands erfreuende politik zu | 2., 3. und 4. Eymnaſial-Cloſſe om 3. (15.), 4. 
führen, überzeugt, daß er damit dem Wohle (16.), 7. (19.), 8. (20.) und 9. (21.) Mai l. J. 


der iſraelitiſchen Religion an. vom Sonnabend auf einen anderen Wochentag ift 
— Das Copiren der Briefe ift heut⸗ eine Frage, die ſchon öfters beſprochen wurde. 
zutage für den Kaufmann, wie überhaupt für [ Eine Anzahl biefiger Induſtrieller hat bekanntlich 
Jeden, der viel correſpondirt, eine faft ebenſo | die Sache bereits praktiſch in die Hand genommen 
große Nothwendigkeit, wie die Nahrungsmittel | und man ſtaunt in den betreffenden Familien 
zum täglichen Leben des Menſchen. An Copirver⸗ über den Erfolg. Während früher nur die aller 
fahren hat es denn auch bisher nicht gemangelt, nüchternſten Arbeiter ihren Lohn zum vollen Be; 
ja es war hierin ſogar ein gewiſſer Meberfluß | trag und ſich ſelbſt ganz nüchtern heimbrachten. 
vorhanden, ohne daß es indeß hierbei ein Ver ⸗ hingegen alle Anderen einmal oder mehrere Male 
fahren gegeben hätte, das man als ideal im einkehrten und Mancher von ihnen, der kein eigene N 
wahren Sinne des Wortes hätte bezeichnen kön- licher Trinker iſt, doch wenigſtens angeheitert nach 


nen. Die meiſten, wenn nicht alle der bisher] Haufe kam, fieht heute die Sache ganz anders 
bekannten Copirverfahren hatten mehr oder weni» | aus. Nur wirklich Unordentliche und dem Trunke ö 
ger Mängel oder waren mehr oder weniger um⸗ etwas ergebene Arbeiter benutzen noch den Abend 
ſtändlich bezw. zeitraubend. Die Vereinfachung] des Lohntages, um ſich gütlich zu thun und einen 1 
der ſeitber gebräuchlichen Copirverfahren iſt denn Theil ihres Lohnes gleich zu vertrinken. Alle 
auch ſchon oft der Gegenſtand von Berbefjerun. | Anderen wiſſen, daß der folgende Tag ein r- 
gen und Erfindungen geweſen, ohne daß man es] beitstag if, an dem man früh aus dem Bett | 
} 


erreicht bitte, ein Verfahren oder einen Apparat | muß und keinen Katzenjammer haben darf. Iſt 

zu erfinnen, der in kurzer Zeit tadelloſe Copien | der Sonnabend Lohntag und man übernimmt ſich 

raſch und ficher erzielt. Der Firma Benrath] Abends beim Trunk, fo hat man doch am Sonn⸗ 0 

u. Frank, Gelbe Mühle, Düren i. Rheinl, dürfte] tag dann Zeit zum Ausſchlafen und das erleich⸗ 

es in dieſer Hinficht nunmehr gelungen fein, | tert manchen Bedenklich eren immerhin die Theil. 

durch Herſtellung des neuen geſetzlich geſchützten nahme an Ausſchreitungen. Die Ausſchreitung 

„Schnellcopircartons“ den Vogel abzuſchießen. am Sonnabend hat aber bekanntlich auch vielfach 
Wie uns nämlich das Patent- und techniſche eine Fortſetzung am Sonntag zur Folge und dieſe 

Bureau von Richard Lüders in Görlitz mittheilt, fällt jetzt ſelbſt bei Denjenigen, die am Lohnlag 

ift dieſer Carton, der in Folge ſeiner Vorzüge bald Abend ſich immerbin betrinken, auch weg, weil 


Bulgariens am beſten diene. Eine der erſten 2) die Prüfungen für die Einjährig⸗Frei⸗ \ 

1 Aufgaben des neuen bulgariſchen Vertreters ſoll] willigen erſter Claſſe gleichzeitig mit denen der in keinem Comptoir oder Bureau mehr fehlen | der folgende Tag Arbeitstag iſt, der ein fortge · A. 
5 ſein, um den Abſchluß eines Handelsvertrages ] Schüler 8. Claſſe am 25. April (7. Mai) und wird, auf einer Seite waffe dicht präparirt, wäh⸗ ſetztes Trinken nicht ermöglicht. Sowohl die An 

ö zwiſchen Bulgarien und Rußland zu bitten. Der 3) die Aufnahmeprüfungen der Ganditaten | rend er auf der anderen Seite eine nicht präpa⸗ beitgeber, wie namentlich die Arbeiterfrauen find 


rirte ſehr aufſaugungs fähige Fläche von Löſchkarten mithin mit der Neuerung ſehr zufrieden. Angefichts 

mit ziemlich ſtarker Faſerpreſſung hat. Die dieſes günſtigen Erfolges wäre es zu empfehlen, | 

waſſerdicht präparirte Geite hat den Zweck daß die Auszahlung ausſchließlich an andern Tagen, 

man das Zwiſchenlegen der ſogenannten Delcar- | ald am Sonnabend vorzunehmen. 

tons gänzlich ſparen und gleichzeitig das Ueber? — Ein Freund unſeres Blattes berichtet uns 

klatſchen der Copien von einem Seidenpapierblatt aus Noubaix wie folgt: 

auf das andere verhindern kann. | Als im October v. J. der damalige Han⸗ 
Das Anfeuchten des neuen Schnellcopir delsminiſter M. Lebon unſerer Stadt einen Der en N 


von Bulgarien mit Oeſterreich⸗Ungarn abge⸗ für die Vorbereitungsclaſſe nach den Ferien vom 

ſchloſſene Handelsvertrag, welcher bisher nirgends 2. (14.) September 1. J. an ſtattfinden werden. 

publicirt iſt und daher natürlicher Weiſe zu der Die Geſuche wegen Aufnahme in die 1., 2., 

Vermuthung Anlaß giebt, daß Oeſterreich⸗Ungarn 3. und 4. Claſſe werden in der Gymnaſial⸗Kanz. 

befondere Vergünſtigungen zugeſtanden find, wird lei täglich, mit Ausnahme der Feſttage, von 10 

3 jetzt veröffentlicht werden und die Grundlage für | bis 2 Uhr bis zum 2. (14.) Mai 1. J. entgegen 
„ den mit Rußland projectirten Handelsvertrag genommen. 

5 abgeben, wobei es jedoch nicht ausgeſchloſſen iſt, Dem Geſuche iſt beizulegen: a) der Tauf⸗ 
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ſuch abſtattete, um die hiefige Induſtrie zu be⸗ 
ſichtigen, beſuchte Se. Excellenz zunächſt die 
Rieſenanlage der weltbekannten Wollwäſcherei und 
Kämmerei von Alfred Motte & Co. Dieſes 
großartige Etabliſſement, welches einen ſebr bedeu⸗ 
tenden Flächenraum bedeckt, beſchäftigt 1700 Ar» 
beiter und producirt 180,000 Kilo Kammzug 
pro Woche, welches Quantum etwa 400,000 Kilo 
Rohwolle repräſentirt. Das Etabliſſement beſteht 
aus zwei durch eine Straße von einander getrenn⸗ 
ten Theilen und zwar aus der alten Kämmerei, 
gegründet im Jahre 1879, und der neuen von 
Herrn Motte jun. 1887 gegründeten. Die erſtere 
dieſer beiden Kämmereien iſt nun, wie Ihnen 
bereits telegraphiſch mitgetheilt, in voriger Woche 
ein Raub der Flammen geworden. 

Als die Feuerwehr zur Stelle kam, brannte 
bereits die ganze obere Etage lichterloh. Es tra⸗ 
ten ein halbes Dutzend Dampfſpritzen in Thätig⸗ 
keit, aber die mächtigen Strahlen derſelben wur⸗ 
den von dem ftarfen Nordweſtſturm zerſtäubt. 
Gegen vier Uhr traf die Feuerwehr der Fabrik 
Iſaak Holden aus Croix und die Feuerwehr aus 
Tourcoing ein. Den vereinten Anſtrengungen die⸗ 
ſer drei Feuerwehren, die wahrhafte Wunder von 
Muth und Tollkühnheit leiſteten, gelang es, das 
Feuer zu lokalifiren und einen Theil des brennen» 
den Gebäudes zu retten. Inzwiſchen langte noch 
die Dampfſpritze der Fabrik Pronooft ein, ſodaß 
um 10 Uhr die auswärtigen Feuerwehren wieder 
abrücken konnten. Man vermuthet eine böswillige 
Brandſtiftung, da die Vorſichtsmaßregeln der 
Firma Motte & Co. vorzügliche find. 

Das ganze Etabliſſement iſt bei verſchiede⸗ 
nen Geſellſchaften für 21,015,000 Francs ver⸗ 
ſichert, von welcher Summe, 5,660,000 Francs 
auf die alte Kämmerei entfallen. Der angerich⸗ 
tete Schaden beläuft ſich auf 500,000 Francs an 
Immobilien, 1,000,000 an Rohwolle, 250,000 
an Krempel, 100,000 Francs für die Kamm. 
maſchinen, außerdem beläuft ſich der Materials 
ſchaden auf eine ſo bedeutende Summe, daß der 
Geſammtſchaden mit 3,000,000 Francs kaum 
überſchätt if. Herr Eugen Motte ergriff 
energiſche Maßregeln, um für die durch den 
Brand beſchäftigungsloſen 950 Arbeiter Fürſorge 
zu treffen und hofft er, dieſelben bereits nach 8 
Tagen zu beſchüftigen⸗ 

Dieſes iſt der größte Feuerſchaden, von dem 
unſere Induſtrieſtadt je heimgeſucht wurde. 

— Man muß ſich zu belfen willen. 
Ein Bäuerlein vom Lande handelte am Freitage 
bei einem der unzäbligen fliegenden Altwaaren- 
händler um einen Rock, welcher ihm zwar ſehr 
gefiel, ſich aber beim Anprobiren als zu klein 
erwies. Hierfür wußte nun der gefällige Händler 
ſofort Rath; er erklärte dem Käufer, er brauche 
blos ein eingelaſſenes Stück aufzutrennen und der 
Rock würde paſſen und nachdem dieſe Operatlon 
vollzogen war, ließ fi das Kleidungsftüd auch 
wirklich ganz bequem zuknöpfen, ſodaß der Bauer 
bereitwilligſt den geforderten billigen Preis zahlte 
und ſtolz ſeines Weges ging. Seine Freude über 
den guten Kauf wurde aber ſpäter, als er ſich 
feiner in einer Schenke auf ihn wartendrn Ehe⸗ 
hälfte von allen Seiten präſentirte, ſtark gedämpft, 
denn nun ſtellte ſich heraus, daß der ſchlaue 


Händler, um den Rock paſſend zu machen, einfach 


die Rückennaht in ihrer ganzen Länge aufgetrennt. 
hatte und was früher vorn gefehlt hatle, das 
fehlte nun hinten. 


— Tbalia⸗Theater. Wir können felbft- 
verſtändlich hier in Lodz keinen Anſpruch darauf 
erbeben, ein Stück, ſelbſt wenn demſelben das 
größte Renommé vorausgehe, wie ſolches bei 
„Comteſſe Gucker“ l“ der Fall iſt, fo oft 
und Monate lang andauernd, wie in Berlin und 
anderen Großſtädten, vor ſtets ausverkauften 
Häuſern zur Aufführung gebracht zu ſehen, aber 
wir dürfen alsdaun deſto berechtigter vorausſetzen, 
daß wenigſtens die erften Vorſtellungen einer her⸗ 
vorragend guten und gleichzeitig luftigen Novität 
— und „Comteſſe Gucker'!“ iſt im wei⸗ 
teften Sinne des Wortes ja thatſächlich eine ſolche 
— ſo zahlreich beſucht werden, wie es zur Er⸗ 
bringung des Beweiſes, daß Lodz auch geiſtige 
Nahrung zu würdigen weiß, von Nöthen iſt. 
Erfüllt von dieſer Annahme glauben wir der 
heutigen Premiere, in der unſere erſten und beſten 
Kräfte mit durchweg großen und draſtiſch komiſchen 
Rollen beſchäftigt find, ein ficherlich dicht volles 
Haus prophezeien zu können. 

Wo ſollte denn auch ſonſt die fernere Schaf⸗ 
fensfreudigkeit der Direktion herkommen, wenn 
ſich dieſe Erwartung nicht erfüllte. Wir plai⸗ 
diren demgemäß für rechtzeitige Sicherung von 
Plätzen zur heutigen erſten Aufführung von 
„Comteſſe Gucker l“ und glauben ſogar 
uns dafür verbürgen zu können, daß ebenſo wie 
vor 8 Tagen bei der erſten Vorſtellung von 
„Ein Raben vater“ die Lachmuskeln wieder 
ganz bedeutende Erſchütterungen auszuhalten haben 
werden. 

Nicht minder luſtig wird es heute in der 
populären Nachmittagsvorſtellung hergehen, in 
welcher drei prächtige Einakter zu kommen, von 
denen zwei als gediegen ſchon bekannt find, 

d der dritte, „Das erſte Mittag» 
eſſen“, bei der erſten Darſtellung vorgeſtern 
einen ſtürmiſchen Lacherfolg davon trug. 

Morgen, Montag, wird ſodann nochmals 
„Ein Raben vater“, aber wie uns mitge⸗ 
theilt wird, zum letzten Male, in Scene gehen, 
natürlich zu den bekannten populären Preiſen, an 
die das Publikum nun einmal Anſpruch zu erhe⸗ 
ben ſcheint. 

Wir haben der Direktion auch den Rath 
ertheilt, die Reihenfolge der Stücke, welche wäh⸗ 
rend des kommenden Sonntag beginnenden jllu⸗ 
ſtren Gaſtſpiels von Emil Thomas und 
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Betty Thomas Damhofer aufgeführt 
werden ſollen, jo früh als möglich zu veröffent⸗ 
lichen, damit unſer Publikum eine Eintheilung 
des beabſichtigten Beſuches vorzunehmen vermag, 
und dieſem Rathe wird die Direction morgen 
bereits entſprechen. Bei diefer Gelegenheit ſei 
nun auch noch beſonders erwähnt, daß der be⸗ 
rühmte Gaſt als norddeutſcher Komiker nicht 
allein in Berlin und Hamburg die ſeltenſten 
Triumphe feiert, und gefeiert hat, ſondern auch | 
in Wien, wo man ſonſt norddeutſcher Komik fich 
abgeneigt zu zeigen pflegte, eine geradezu coloſſale 
Anziehungskraft ausgeübt hat. 

— Das Repertoir des Vietoria⸗Thea⸗ 
ters für die künftige Woche umfaßt folgende 
Stücke: Sonntag: „Die lebende Sta⸗ 
tue“; — Montag: „Man ſpielt nicht!; 
— Dienſtag: „Der Fall Clemenceau“; 
— Mittwoch: „Man ſpielt nicht“; — Don- 
nerſtag: „Dora“; Freitag: „Uriel 
Akoſta“; — Sonnabend: „Sodams Ende.“ 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 17. bis 23. April l. J. find von 
Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 11,258 Pud 
Wollwaaren 7,945 „ 
Garne 3,506 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 882 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 29,703 Pud 
Baumwollwaaren 5,385 „ 
Wolle 10,088 „ 
Wollwaaren 1,045 „ 
Garne 11,900 „ 
Maſchinen 11,184 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 7,826 „ 
Roheiſen 16,885 „ 
Schmieröle 7,524 „ 
Mehl 23,345 „ 
Getreide 10,481 „ 
Hafer 41,454 „ 
Bauholz 133,137 „ 
Brennholz 3,050 „ 
Steinkohle 824,376 „ 


d. find 1152 Waggons. 


— Anſichten des Arizona Kicker 
über die leidige Concurrenz. Der „Arie 
zong-Kicker“ läßt wieder einmal etwas von ſich 
hören. In den drei letzten Nummern dieſes wegen 
ſeiner Urwüchſigkeit und ſeines derben Humors 
berühmten Organs heißt es wie folgt: 


Vor einigen Jabren tauchte in unferer 
Mitte ein Individuum auf, Namens John 
Sneaks. Dunkle Gerüchte durchſchwirrten die 


Stadt, daß er in New⸗ England, feiner Heimath, 
jo mancherlei auf dem Kerbholz habe. Wir woll⸗ 
ten es nicht glauben, daß er ein Raubmörder, 
ein entlaufener Zuchthausſträfling fei, daß ec das 
Haus feiner Schwiegermutter mit Dynamit in 
die Luft geſprengt hat und daß er bei dem 
großen Einbruchsdiebſtahl in Kanſas-City ber 
theiligt war. Wir haben niemals dieſen Gerüch⸗ 
ten Glauben ſchenken können — aber als er mit 
dem Gedanken umging, eine Zeitung am biefigen 
Platze zu gründen, ſtiegen in uns doch manche 
Zweifel und Bedenken auf, und als er nun gar 
trotz unſerer wiederholter Warnung die uner⸗ 
hörte Frechheit hatte, dieſe feine Idee zu vers 
wirklichen und auf der State⸗Street eine Office 
zur Herausgabe des zwei Mal wöchentlich er⸗ 
ſcheinenden „Arizona Bumper“ eröffnete, wurde 
es uns zur Gewißheit, daß all dieſe Gerüchte 
nicht allein völlig auf Wahrheit beruhen, fon» 
dern daß dieſelben dieſen Erzſchurken überhaupt 
noch in einem viel zu milden Lichte erſcheinen 
laſſen. In dieſem Sinne lenkten wir wiederholt 
die Aufmerkſamkeit unſerer geſchätzten Leſer auf 
das neue Concurrenzblatt, indem wir gleichzeitig 
unfere gerechte Verwunderung darüber ausdrüde 
ten, wie es möglich ſei, daß aus einer Feder jo 
viel blödes Zeug fließen könne. Sonſt haben wir 
nichts Schlechtes oder Ehrenrührines gegen unfern 
Collegen in unſerm Organ veröffentlicht, denn 
„Noblesse oblige' war ſtets die Moxime, die 
von jeher hell auf unſerem fleckenloſen Ehren⸗ 
ſchilde erglänzte. Wir ließen ihn ruhig gewäh⸗ 
ren, wir wußten, daß der Idiot mit ſeinem 
einen Satz Holzlettern und der alten Handpreſſe 
gegen unſere einzig auf der Höhe der Zeit 
ſtehende Offizin nicht aufkommen könne, — die ges 
ſchmackvoll ausgeſtattete Hochzeitseinladung des 
Judge Brown ſtammt aus unſerer Druckerei, wir 
lieferten früher das Hundert für 6 Dollars, und 
verſprach uns Mr. Brown damals ſofort das 
Geld mit beſtem Dank zu zahlen, jetzt find wir 
mit dem Preiſe in die Höhe gegangen, und wenn 
Mr. Brown wieder eine Einladungskarte für die 


die damals noch ein zehnjähriges Kind war, ſo 
müßten wir ſchon 10 Dollars dafür nehmen, 
aber Zahlung im Voraus ... Wir ließen ihn 
gewähren, da wir wohl wußten, daß ein zweites 
Blatt gegen das unfrige nicht aufkommen köyne; 
iſt es doch eine Thatſache, daß der Arizona 
Kicker einzig und allein das Organ des anſtän⸗ 
digen und vernünftigen Theiles der Bürgerſchaft 
von jeher war, iſt und ſein wird. 

In Jimmy Clark's Schenke traf ich den 
neuen Collegen zum erſten Mal. Ich wußte ſo⸗ 
fort, weß Geiſtes Kind er iſt. Der Idiot, anders 
können wir den Kerl nicht nennen, glaubte uns 
einen großen Schaden zuzufügen, als er bei dem 
Austauſch der erſten Höflſchkeiten von unferem 
Rock einen Schooß abrſß. Wir waren dem Eſel 
ſehr dankbar dafür, denn dadurch gelangten wir 
in den Beſitz eines neuen Jaque ts, wir riſſen 


Hochzeit ſeiner zweiten Tochter Amanda gebraucht, 


Lodzer Tageblatt. 
nämlich den zweiten Schooß ſelbſt ab und ver⸗ 


ließen das Lokal in ſo eleganter Kleidung, daß 
uns Jung und Alt ehrfurchtsvollſt grüßte. Wir 
rächten uns empfindlicher an dem Hornvieh, in⸗ 
dem wir ihm fein wertbvollſtes Invpentarſtück, 
einen nicht mehr ganz ſauberen Papierkragen zer⸗ 
riſſen. Daraufhin hatte dieſer Lügner und Has 
lurke die Frechheit, im Arizona Bumper zu ver⸗ 
öffentlichen, daß er feine Viſitenkarte in unſerem 
Geſicht in Geſtalt eines zerbrochenen Naſenbeines 
und zweier blauer Augen hinterlaſſen habe. Wir 
wie ſen durch Zeugenausſage in Nr. 23 unſeres 
Blattes nach, daß das eine blaue Auge von dem 
Beſuch des Buſchkleppers Bliß herſtammte und 
konnten durch eine noch aicht bezahlte Schneider⸗ 
rechnung nachweiſen, daß wir uns zu feinem 
Begräbniß, der arme Teufel ſtarb eines jähen 
Todes wenige Minuten nach ſeinem Erſcheinen 
in unſerer Office, einen ſchwarzen Rock wenden 
ließen. Wir wiederholen es, wir ließen ihn ruhig 
gewähren und trotzdem uns ſtets das Herz blu⸗ 
tete, wenn wir an die geiſtige Verwirrung denken, 
die der Arizona Bumper unter ſeinen Leſern 
anrichtete, das alte Aſyl reicht für die vielen 
neuen Fälle von Geiſtesſtörung nicht mehr aus, 
und ſollte eigentlich ein beſonderes Arizona⸗ 
Bumper⸗Narrenhaus gegründet werden. ... wir 
ſchwiegen .. Ein längeres Schweigen ſedoch 
wäre Verbrechen. So ſei es denn aller Welt 
verkündet, daß unſer Kollege John Sneaks, der 
Redokteur des Arizona Bumper, der krumm⸗ 
beinige, ſchieläugige Hund mit dem blatternarbi⸗ 
gen Sträflingsgeficht, das rothhaarige Scheuſal 
mit den wulſtigen Lippen und den abſtehenden 
Ohren, der ſo viel Aehnlichkeit mit dem Apollo 
vom Belvedere hat, wie Farmer Smith's Zucht⸗ 
ſau mit ter Venus — daß dieſer Menſch (man 
verzeihe uns dieſen Ausdruck, der eigentlich unter 
gebildeten Leuten nicht üblich if) oder vielmehr 
dieſe Beſtie uns, wir wiederholen es, uns 30,000 
Dollars aus der Taſche geſtohlen hat. Vollgül⸗ 
tige Beweiſe liegen vor. Vor Zeugen hat der 
Kerl es geſtern in Clarks Schenke erklärt, daß 
er bereits die Summe von 30,000 Dollars in 
Arizona verdient habe. Iſt das der Fall, ſo muß 
rd doch Jedermann einleuchten, daß Solches ein 
Diebſtahl an uns wäre, die wir einzig und allein 
die Intelligenz und die offiziele Welt am bieft- 
gen Platze repräſentiren und daher einzig zum 
Geldverdienen berechtigt find. Dieſer Schmarotzer 
hat in derſelben Stunde eine Erpreſſung ſich zu 
Schulden kommen laſſen, er drohte unſerem 
Freund Mr. Clark, er würde ihn im Arizona⸗ 
Bumper öffentlich an die Zahlung des letzten 
Abonnements und einiger Anzeigen mahnen, — 
welches anſtändige Blatt thut fo etwas 7 3. B. 
fiel es uns nie bei, des kleinen Saldos Erwäh⸗ 
nung zu thun, das wir noch demſelben Mr. 
Clark vom letzten Jahre für Getränke und zer⸗ 
brochenes Inventar ſchulden. — Unſer hochverehr⸗ 
ter Mitbürger ließ ſich einſchüchtern und gab 10 
Flaſchen Whiskey dieſem ebrs, gewiſſen⸗ und 
ſchamloſen Schurken, der eine Schande für unſern 
Beruf ift. Zehn Flaſchen Whiskey — und dazu 
noch unſere Lieblingsmarke, Sour Mash —bört da 
nicht Alles auf... Muß Einem da nicht das 
Herz im Leibe bluten? 

Aber Mitbürger, es giebt noch eine Neme- 
fie. Whiskey iſt ſüß, die Rache aber noch ſüßer; 
wir baben uns gerächt. Die ganze Nacht haben 
wir mit den Correſpondenten der großen Blätter 
des Oſtens und Weſtens gekneipt. Sie werden 
den— man verzeihe uns den ſtarken Ausdruck 
Menſchen an den Pranger ſtellen. Ein Sturm 
der Entrüſtung geht durch das Land, der dieſen 
Ausbund von Niedertracht und gleichzeitig diefen 
Giftbaum, den Arizona⸗Bumper, wegfegen wird. 
Wir waſchen 5 Hände in Uaſchuld und 
danken unſerm lieben Herrgott, daß wir nicht 
find, wie gewiſſe andere Leute. 

Mitbürger! Erwachet, ermannet Euch, be⸗ 
denket, daß nicht allein Oſt und Weſt, ſondern 
auch Süd und Nord, Gegenwart, Vergangenheit 
und Zukunft, die ganze civilifirte und uncivill⸗ 
firte Welt, die Blicke auf Euch richtet. 
Was wird die Mitwelt, was die Nachwelt ſagen, 
wenn Ihr noch länger einen ſolchen Buben in 
Eurer Mitte duldet. Schlagt ihn todt — lyncht 
ihn —ſolch ein. Menſch. 

— Aufiehen erregt die Nachricht, daß die 
Tuchfirma Bernhard Engel 8 Co. in 
Brünn ſich veranlaßt ſieht, in Liquidation zu 
treten und ein Moratorium von ihren Gläubigern 
zu erbitten, dies hat in den Taufe 
männiſchen und finanziellen Kreiſen große Ueber⸗ 
raſchung hervorgerufen. Ueber die Urſachen, welche 
die Zahlungseinſtockung dieſer Firma herbeigeführt 
haben, liegen vorläufig genaue Angaben nicht 
vor, ebenſo iſt auch der Status in ſeinen Einzel⸗ 
heiten noch nicht bekannt gegeben worden. Die 
Paſfiven werden mit 1,4 Millionen Gulden 
beziffert, und es heißt, daß denſelben Activen in 
derſelben Höhe gegenüberſtehen. Der größte 
Theil der Paſſiven entfällt auf Forderungen der 
Samilienangehörigen, obwohl man bisher ange⸗ 
nommen hatte, daß die Inhaber der Firma mit 
einem eigenen großen Vermögen die Fabrikation 
betreiben. Ueberbies zählt die Firma etwa 
200 Waarengläubiger, die größere oder geringere 
Beträge zu fordern haben. 

— Eine verheerende Feuersbrunſt, 
wie ſie Mülhauſen ſeit Jahren nicht geſehen, hat das 
alte Spinnereigebäude der Baumwollſpinnerei 
Frey u. Cie. bis auf die Umfaſfungsmauern total 
vernichtet. Kurze Zeit vor 8¼ Uhr früh 
am 17. April, während alles im eifrigſten Be⸗ 
triebe ſtand, brach das Feuer in einem der mitt⸗ 
leren Säle des 4 Stockwerke kohen Gebäudes 
aus; man glaubt mit Beſtimmtheit annehmen 
zu dürfen, daß durch Heißlaufen einer Maſchine 


das leicht entzündliche Spinngewebe Feuer ger 
faßt, welches ſich alsdann mit unheimlicher 
Schnelligkeit weiter verbreitete. Innerhalb weni⸗ 
ger Minuten ſchlugen die Flammen ſchon aus 
allen Fenſtern heraus und ergriffen gierig die an⸗ 
deren Stockwerke, ſodaß an keine Rettung mehr 
zu denken war, als unſer Pompiercorps mit ſei⸗ 
nem ſämmtlichen Material angerückt kam. 


Die vielen Arbeiter und Arbeiterinnen waren 


in der allerkritiſchſten Lage, alles eilte verwirrt 
den Ausgängen zu und kletterte die Rettungslei⸗ 
tern herunter. Leider find hierbei Perſonen ums 
Leben gekommen. Drei jugendliche Arbeiterinnen 
ſtürzten von der Leiter; eines der Mädchen blieb 
ſofort todt, das zweite verſchied nach einer Stunde, 
und das dritte iſt im Spital ſeinen ſchweren 
Verletzungen erlegen. Man hatte anfänglich allge⸗ 


mein befürchtet, daß es einzelnen Arbeitern und 


Arbeiterinnen bei dem ſchnellen Umſichgreifen des 
Flammenelementes nicht gelungen fein möchte, das 
ſchützende Freie zu erreichen, und ſie in Feuer 
und Rauch eines qualvollen Todes geſtorben. Er⸗ 
freulicherweiſe hat ſich dieſe Befürchtung nicht be⸗ 
tätigt. N 

Das Feuer dauerte bis gegen Mittag. Mit 
Donnergepolter ſchlugen die Maſchinen der aus⸗ 
gebrannten Stockwerke in die Tiefe. Die Feuer⸗ 
wehr wendete ihre ganze Kraft auf die Rettung 
der Nebengebäude, was ihr auch bei energiſcher 
Arbeit und dank einer den Brandherd vom Anbau 
trennenden ſtarken Brandmauer gelang. Tau⸗ 
ſende umſtanden die Feuerſtätte, welche mit 
innerlichem Erſchauern die Nochricht vom tödt⸗ 
lichem Abſturz der drei Arbeiterinnen erfuhren. 
Der Materialſchaden iſt ein ganz enormer, man 
beziffert ihn auf annähernd 800,000 Mk. Die 
Arbeiter des eingeäſcherten Gebäudes werden vor⸗ 
läufig von der Fabrikleitung anderweitig bes 
ſchäftigt, ſodaß durch das Brandunglück eigentlich 
Niemand brotlos geworden. * 


Kleine Chronik. 


— Großes Aufſehen erregte in Budapeſi 
die Flucht des Haupts der internationalen Kaſ⸗ 
ſen⸗Einbrecher, Dimitri Papacoſta, aus dem Ge» 
fängniffe, Papacofta, der vor einigen Monaten 
von der erſten Inſtanz zu einer Zuchthausſtrafe 
von drei Jahren und ſechs Monaten verurtheilt 
worden war, welche Strafe von der königl. Tafel 
beſtätigt wurede befand fich in der Inquiſiten⸗ 
Abtheilung des Peſter Landesgerichtes. 0 
kam mit zwei Zellengenoſſen, Deſider Schelber 
und Ambros Kaczar. Die drei Verbrecher hatten 


feilt und gelangten ſodann auf den Boden des 
Nachbarhauſes und von da ins Freie. Die Po⸗ 
lizei fahndet nach den Flüchtigen, 

— In ſechs Tagen hat Succi ſeine Faſten ⸗ 
cur beendet. Am Mittwoch erhielt er nebſt Blumen 
auch ein größeres Giſchenk in Cigarren. Zu 
Beſuch fanden ſich faſt ausſchließlich Damen 
ein. Das Bulletin über den 24. Hun⸗ 
gertag lautet: N 
peratur: 36. Urſprüngliches Gewicht: 73 kg. 
Heutiges Gewicht: 59.8 kg. Dynamometrie: 56 
kg. Getrunkenes Waſſer in 24 Stunden: 600g 
Krondorfer, ein Löffel Roncegno. Allgemeiner 
Zuſtand: ſehr gut. 


Neueſte Nachrichten. 


Buda peſt, 23. April. Die hieſige Unis 
verfität beſchloß, ihre Einkäufe nicht mehr, wie 
biöher, in Wlen, ſondern in Berlin beſorgen zu 
laſſen. Dieſe Maßregel wird begründet mit der 
ungarfeindlichen Haltung der Wiener Bevölkerung, 
welche Haltung ſich durch die wieder holte 
Wahl Lueger's zum Bürgermeiſter demonſtrativ 
kundgäbe. * 

Paris, 23. April. Bourgeois konnte von 
Faure nicht erreichen, daß dieſer einem auf Res 
viflon der Verfaſſung abzielenden, die Wahl und 
Zuſammenſetzung des Senates abändernden, von 
Bourgeois fertig vorgelegten Geſetvorſchlage durch 
ſeine Signatur die Einbringung ermöglichte. In 
der heutigen Kammerſitzung wird diefe.Revifiond« 
idee von der äußerſten Rechten und der äußerften 
Linken zu Reſolutionsvorſchlägen ausgebeutet wer⸗ 
den. Die Maforität hierfür erſcheint aber 
zweifelhaft. Das Gefecht dürfte bei der Frage 
beginnen, ob die gegen den Senat gerichtete Er⸗ 
klärung Bourgeois' affichirt werden ſoll. Würde 
dieſer Antrag angenommen werden, dann würde 
Frankreich etwas bisher nicht Dageweſenes, näm⸗ 
lich einen Placatenktieg zwiſchen Kammer und 
Senat, erleben. Denn der Senat iſt feſt ent⸗ 
ſchloſſen, in dieſem Falle die Rede des Referen⸗ 


ten, welcher die Bewilligung der Credite an das 


künftige Miniſterium, ob nun ein radicales oder 
gemäßigtes, nur nicht ein Kabinet Bourgeoſe, 
beantragen wird, gleichfalls zu affichtren. Dazu 
könnte dann noch eine die Gemüther beruhigende 
Bolſchaft Faure's kommen, wovon ſtark die Rede 
iſt. — Einweilen werden Bourgeois und Gas 
vaignac, welche ihre widerſtrebenden Miniſtercol⸗ 


legen zur Demiffion bewogen haben, von ‚ale 
„Mm * 


bisherigen glühenden Verehrer Rochefort 
rable Feiglinge“ und „Verräther“ genannt. 
Der Präfect Lepine, fo wird erzählt, habe für 
heute beſondere Sicherheitsmaßnahmen vorg 
ſchlagen. 

London, 23. April. Chamberlain, d 
Staatsſerretär für die Golonien, hat geftern 
Conſtitutional-Club über die 
Afrika geredet. Daß er England als die V 
macht in Afrika pries, 


die dortige Verwaltung als „mangelhaft und 
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die Menelik mitſchleppte, 
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rupt“ bezeichnete, geht denn doch weiter, als die 
Gebote der internationalen Höflichkeit geſtatten. 
Die Südafrikaniſche Republik, ſo ſagte Chamber⸗ 
lain, ſei augenblicklich die einzige unter den civi⸗ 
lifirten Nationen, welche dem Hauptbeſtandtheil 
ihrer Bevölkerung die allergewöhnlichſten bürger⸗ 
lichen Rechte verſage, und die verächtliche Behand⸗ 
lung berechtigter Anſprüche der Mehrzahl der 
Bevölkerung müſſe für die Zukunft weitere Schwie⸗ 
rigkeiten verurſachen. Zum Schluß ermahnt frei⸗ 
lich der Staatsſecretär zur Ruhe und Mäßigung 
— was natürlich lediglich als eine Redefloskel 
zu betrachten iſt. Ueber die Entſendung weiterer 
Truppen zur Bekämpfung des Matabele⸗Aufſtandes 
äußerte ſich Camberlain ſehr diplomatiſch: Einſt⸗ 
wellen ſei eine Nothwendigkeit nicht vorliegend, 
aber „ein unerwarteter Zwiſchenfall' könne die 
Dispofitionen ändern. 

London, 23. April. Die Daily News 
erfahren, die Regierung der Vereinigten Staaten 
ſei nicht in der Lage, einem von England vorge⸗ 
ſchlagenen Vertrage, betreffend die Errichtung 
eines ſtändigen Schiedsgerichts zwiſchen England 
und den Vereinigten Staaten, zuzuſtimmen. — 
Aus Singapore melden die Times: Die Peſt in 
Hongkong nimmt zu; es werden täglich zwölf 
Erkrankungen gemeldet. — Im Monat Mai wird 
der König von Siam Singapore und Java bes 
ſuchen in Begleitung zweier ſeiner Söhne, welche 
zu ihrer Erziehung nach London gehen. — In 
Korea werden gegen die Japaner fortdauernd 
Mordthaten und Räubereien begangen, die Jar 
paner können die Lage unmöglich noch lange mit⸗ 
anſehen. — Die von den Japanern auf Formoſa 
eingeführten neuen Steuern drohen den Zucker⸗ 
und Kamphorhandel zu vernichten. 

Rom, 23. April. Sämmtliche Blätter er- 
klären es nach dem beleidigenden Briefe Mene⸗ 
lite, der dadurch noch verletzender für Italien 
wurde, daß er durch zwei Bauern überbracht 
wurde, für nothwendig, daß nunmehr der Krieg 
gegen Abeffinien mit allen Mitteln fortgeführt 
werde; ſelbſt der regierungsfreundliche Don Chis⸗ 
ciotte, der bisher warm für den Frieden einge⸗ 
treten war, bezeichnet den Brief Menelik's als 
eine Herausforderung, die Italien annehmen 
müſſe, und ſchließt feinen heutigen Leitartikel mit 
den Worten: „Menelik will den Vernichtungs⸗ 
krieg, er ſoll ihn haben.“ Der neapolitaniſche 
Don Marzio erbält von ſeinem afrikaniſchen 
Correſpondenten einen Brief, worin erzäblt wird, 
daß nach in Maſſauah eingetroffenen Briefen 
gefangener Dfficiere und Berichten entflohener 
Askaris in Adua der größte Theil der Gefange⸗ 
nen, etwa tauſend Kranke oder Verwundete, von, 
Menelit zurückgelaſſen wurde. Diele Unglücklichen, 
von denen die meiſten entmannt, find aller Mit⸗ 
tel entblößt, ſchleppen ſich bettelnd durch die 
Straßen Aduas und leben von den Almoſen der 
ſo großem Elend gegenüber mitleidigen Benöls 
kerung. Die Hälfte der Zurückgelaſſenen iſt aber 
bereits geſtorben, auch von den 900 Gefangenen, 
ſtarben viele auf dem 
Marſch. Die Opinione denkt mit Entſetzen an 
das Schickſal, das den überlebenden Gefangenen 
bevorſteht, wenn, wle nunmehr entſchieden, der 
Krieg fortgeſetzt wird. 

Rom, 23. April. Nach dem Maſſagero 
find bei dem biefigen Geniecorps zahlreiche kleine 
und große Brücken von Baldiſſera beſtellt worden, 
die dazu dienen ſollen, den Feldzug noch während 
der Regenzeit fortzuſetzen. Baldiſſera iſt ficher, 
daß Adigrat ſich noch lange halten kann. Er 
rückt ſehr langſam vor, legt auf dem Wege viele 
Befeſtigungen an und baut Straßen zur Erleich⸗ 
terung des Transports. Da an der Straße nach 
Adigrat, die Baldiſſera paſſiren muß, abſoluter 
Waſſermangel berrſcht, werden von Neapel weitere 
2000 Tonnen Waſſer nach Afrika befördert. 

Belgrad, 23. April. Königin Natalie 
kehrt Mitte Mai hierher zurück, um bei dem be⸗ 
vorſtehenden Beſuche des Fürſten von Bulgarien 
und Montenegro anweſend zu ſein. 

Sofia, 23. April. Vor dem biefigen 
Appellgerichtshofe begann heute gegen den frühe⸗ 
ren Pollzeipräfecten Savanow, der gegenwärtig 
eine vierfährige Gefängnißſtrafe verbüßt, ſowie 
gegen acht andere Angeklagte, darunter ein eher 
maliger Polizeikommiſſar und ein früherer Unter⸗ 
juchungsrichter, ein Proceß wegen ungeſetzmäßiger 
Verhaftungen. Das Urtheil ſteht für morgen zu 
erwarten. 

Athen, 23. April. Aus Kreta wird der 
Wiederbeginn der Unruhen gemeldet. Es habe 
ein Kampf ſtattgefunden, bei dem fünf türkiſche 
Soldaten und ein Chriſt getödtet wurden. 


—— a a 


Telegramme. 
Paris, 24. April. Hieſige Blätter con 


ſetzung eines rein radicalen Cabinets mit Goblet, 
Briſſon oder Peytral an der Spitze und mit der 
Revifion der Verfaſſung als Grundlage feiner 
Politik. Die gemäßigten Republikaner greifen 
den Beſchluß an, welcher ankündige, daß die 
Majorität der Kammer dem Senat den Krieg 
erklären wolle, und meinen, nur ein Cobinet des 
Widerſtandes gegen die Radicalen ſei möglich, 
ſonſt müſſe die Auflöſung der Kammer erfolgen. 
Die Conſervativen erachten die Lage des Staats⸗ 
oberhauptes für ſehr ſchwierig und faſſen eine 
eventuelle Präſidenten⸗Krifis in's Auge, welche 
der Vorläufer des Sturzes der Republik ſein 
würde. 

Paris, 24. April. Die Berathung der 
Miniſter im Elyſée war nur von kurzer Dauer. 
Präfident Faure nahm die Demiſſion des Cabi⸗ 
nets an und wird morgen die Berathungen be» 
treffend Bildung des neuen Miniſteriums auf⸗ 
nehmen. In den Kammercouloirs herrſcht die 
Anſicht vor, Präfident Faure müſſe in Folge des 
Kammervotums zu einem radicalen Cabinet grei⸗ 
fen; eine Combination Peytral⸗Sarrien wird 
mehrfach für wahrſcheinlich bezeichnet. 

Paris, 24. April. Die Leichenfeier für 
Leon Say hat in dem Temple de l'DOratoire 
in großer Einfachheit ſtaltgefunden. Faſt alle 
Miniſter, viele Senatoren, Deputirte, zahlreiche 
Mitglieder der Akademie und viele andere Perſo⸗ 
nen wohnten der Feier bei. Auf Wunſch des 
Verſtorbenen waren weder Blumen noch Kränze 
auf den Sarg gelegt worden. Die Beiſetzung 
fand auf dem Kirchhofe Pere Lachaiſe ftatt, 

Paris, 24. April. Es find heute Mel⸗ 
dungen aus Athen eingetroffen, nach denen bei 
Episkopi auf Kreta zwiſchen Chriſten und Tür⸗ 
ten ein Kampf ſtattgefunden, welcher zwei Tage 
dauerte. Etwa fünfzig Perſonen ſeien getödtet 
oder verwundet worden. Die Kretenſer hätten 
Griechenland um Hilfe angerufen. 

London, 24. April. Vom Matabeleauf- 
ſtand find neuere Nachrichten nicht veröffentlicht 
worden. Aber wie geſtern aus Dover gemeldet 
wird, haben die dort und in Brighton ſtehenden 
Truppen Befehl erhalten, ſich zum Abgange nach 
Süd- Afrika bereit zu halten. Im Mebrigen 
werden die engliſchen Rüſtungen fortgeſeßt. Die 
Admiralität ordnete den Bau von zwanzig neuen 
Torpedoboots⸗Zerſtörern an. 

Athen, 24. April. Das Leichenbegäng⸗ 
niß Trikupis' geſtaltete ſich trotz des Fehlens 
aller amtlichen Veranſtaltungen zu einer groß⸗ 
artigen Kundgebung. Der König, die Prinzen 
und das diplomatiſche Corps, ſowie etwa vier- 


zigtauſend Perſonen nahmen an dem Begräbniß 


theil. Dem Willen des Verſtorbenen gemäß 
wurde kein Kranz geſpendet und keine Rede ge- 
halten. 


Aneekom mene Fremde. 


Hotel Virtoris. Herren: Lachs aus Pinczůow. — 
Tabaczyiski aus Bierpe, — Titow aus Moskau, — Dr. 
Jablonski aus Krakau, 

Natel Mannnteffel. Herren: Zolonokowski und 
Rojsacher aus Warschau. — Raffin und Uber aus Paris. 
— Wyganowski aus Szydlow. 


Hotel de Pologne. Herren: Schmidt aus Libau. 
— Frendensobn aus Warschau, — Schäfer aus Lodz. — 
Bimkin aus Kiew. 
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Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 24 April 1896. 
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Getreidepreiſe. 
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Cou⸗ paſſa⸗ unter Le tung der Frau Lina Sohmids-Bocher. 
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Aumerkung. Die fettgebrudten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
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L. Zoner. Buchhandlung, 
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aphie⸗ Atelier 


Dzielua Nr. 13. 


Aufnahmen tögli von 9 bis 5 Uhr Nachmittags. 
Portraits, Gruppen und NRıprotuftionın in allen Größen in künſtliriſcher Ausführung. 
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„Die Mode”, 


Illuſtrirtes Album für die Frühjahrsſaiſon 1896. 
Verlag von Ludwig Zwieback & Brüder, Wien. 


in verſchiedenen Qualitäten und großer Muſterauswahl. 


in neuen Muſtern zu bekannt billigen Preiſen. 
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Schatten der Vergangenheit. 
a Erzählung 
von 
M. Tanella. 


Golden ſchimmert die Sonne auf dem 
Meere. Leiſe plätſchernd zerſchellen die Wellen 
am Ufer. 

Der von der Cultur noch wenig berührte 
Strand des einfachen Oſtſeebades weiſt noch nicht 
das rege Leben der Modebäder auf. Nur ver» 
einzelt ſieht man Gruppen von Curgäſten fich 
bewegen. Hier ſteht auch noch nicht Hütte an 
Hütte, man zählt im Ganzen kaum ein Dußend 
dieſer Strandhütlten. Landungsbrücke und Bader 
anftalten find noch ſehr einfach gehalten. Man 
entbehrt eben hier Luxus und Bequemlichkeit der 
Modebäder, aber man findet, was wan dort 
wohl vergebens ſucht, wirkliche Ruhe und Erho⸗ 
lung. Denn die Natur iſt die denkbar ſchönſte 
hier, herrliche Waldungen umfäumen rings den 
ſchönen ſteinfreien Strand. — 

Auf der Bank der einfachen Landungsbrücke 
it eine junge Frau. In läſſiger Anmuth lehnt 
ihre ſchöne Geſtalt an der Brüſtung. Der große 
Strandhut beſchattet ein von blondem Haar um⸗ 
rahmtes, von zwei ernſten braunen Augen beleb- 
tes ſchönes Geſicht. 

Ihte Blicke folgen einem ſchon weit entfern⸗ 
ten Segelbote. Ein weißes Etwas flattert jetzt 
dort empor, cd bedeutet einen letzten Gruß für 
fie, denn lächelnd läßt fie zur Erwiderung ihr 
Tuch wehen. Dann entſchwindet das Schiff, das 
ibren Gatten in fröhlicher Herrengeſellſchaft zur 
Jagd führt, ihren Blicken. 

Doch ſie blickt immer noch träumend nach 
dort hinaus. Wie gut, wie liebevoll er doch 
ſtets zu ihr iſt, ihr Gatte. Seit ſechs Jahren 
lebt ſie mit ihm in glöcklichſter Ehe, ſie hat zwei 
geſunde, fröhliche Kinder, die pecuniären Verhält- 
niſſe ihres Gatten find derart, daß fie fich kei⸗ 
nen ihrer beſcheidenen Wünſche zu verſagen braucht. 
Und doch giebt es ein Etwas, das einen Schat⸗ 
ten auf ihr Glück wirft. Freilich, viele würden 
es lächerlich finden, ſich mit derartigen Skrupeln 

zu quälen! 

Doch ſie, die ſich ſo eins fühlt mit dem 
Denken und Fühlen ihres Gatten, deſſen Wahr- 
heitsliebe und edle Charaktereigenſchaften fie im⸗ 
mer von Neuem ſchätzen und bewundern muß, 
fie kann ſich nicht frei wachen von den Selbſt⸗ 
vo würfen, die fie quälen. Muß fie ſich doch 
vorwerfen, ihren Gatten in einer der ſchönſten, 
alücklichſten Stunden ihres Lebens belogen zu 
haben! 

Bor Jabren war's, als fie ſich ihm ange 

lobte fürs Leben, als ſeine Lippen im erften 
Kuſſe die ihren berührten, da fragte er ſie, ob 
er der Erſte fei, dem fie dies geſtatte, oder ob 
ſchon ein anderer Mann ein Anrecht auf ſie be⸗ 
ſeſſen hätte. Er bat fir, ihm die Wahrheit zu 
ſagen. Doch ſie, ſie wagte nicht zu beichten, daß 
ein Anderer vorher ſie mit Huldigungen bethört 
batte, daß dieſer Andere ſie zu einem heimlichen 
Verkehr überredet hatte und nur ein glücklicher 
Zufall ſie vor dem Schlimmſten bewahrte. Und 
das, das ſollte ſie ihm ſagen in ſolcher Stunde, 
wo er, der edle, feinfinnige Mann ſie werth ers 
achtete, ſein Weib zu werden! Nein, ſie fand 
nicht den Muth dazu, ſie fürchtete ihr Glück wie⸗ 
der zu zerflören. So antwortete fie mit einer 
Lüge. 

K Diefe Lüge nun laſtet ihr auf dem Gewiſſen, 
ſeit Jahren ſchon. Und dann lebt fie in beſtän⸗ 
diger Furcht, jenem Elenden einmal zu begegnen 
in Gegenwart ihres Gatten, ſie weiß, daß ſie ſich 
dann nicht wird beherrſchen können, und durch 
ihre Ace alles verrathen. 
Ach wie glücklich lönnte fie ſein, wenn ihre 
Seele frei wäre von dieſem Druck! Ueber ihr 
vorher lächelndes Antlitz hat fich längſt ein trü⸗ 


ber Ernſt gebreitet. 

Ein Rauſchen in der Luft, ein Durchein⸗ 
ander von Stimmen ſchreckt ſie plötzlich auf. 
Ganz verloren in trübem Sinnen bat fie nichts 
bemerkt von der Annäherung eines Segelbootes 
der andern Seite her. Schon find die 

egel herabgelaſſen, das Boot legt an der Brücke 
an, die Inſaſſen ſchicken ſich zum Ausſteigen an. 
Es find Sommergäſte eines benachbarten, größe⸗ 
ren Badeortes, welche auf einer Spazierfahrt ber 
griffen, an dieſem einſamen Strande eine Stunde 
der Ruhe pflegen wollen. Einige junge Damen 
in feſchen Strandmützen muſtern verwundert den 
an dieſem Nachmittage beſonders menſchenleeren 
Strand. 

„Himmel, welche gotivole Einſamkeit!“ ruft 
die Eine luftig. 

„Gieb es hier denn überhaupt Menſchen “ 
fragt lachend die Andere. 

„und was für welche!“ flüſtert ein alter, 
galanter Herr ſeinem Begleiter zu, indem er die 
junge Frau auf der Bank mit bewundernden 
Blicken betrachtet. 

Die junge Frau jedoch hört und ſieht nichts 
von alledem. Ihre Blicke haften ſtarr an einem 
großen, ſtattlichen Herrn, welcher eben einer 


Dame beim Verlaſſen des Bootes behilflich iſt. 


Iſt's denn möglich! Lupus in fabula! 
Iſt es nicht, als hätten ihre Gedanken ihn hier⸗ 
her geführt! Sie will aufſtehen und davoneilen, 
um ein Erkennen ſeinerſeits zu verhindern, doch 
ihre Glieder find wie gelähmt, und da — haben 
feine Augen fie auch ſchon entdeckt. Flammende 
Röthe überzieht ihr Geſicht, als er jetzt zum 
Gruße den Hut lüftet. Wie eine ſchmäbliche Bus 
leidigung empfindet fie dieſen Gruß, dieſen frivo⸗ 
len, ihre Geſtalt muſternden Blick. Gott ſei 
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Dank, er geht vorüber. Und wie ſie ihm nach⸗ 
blickt, wie er mit geſpreizten, ſelbſtgefälligen Be⸗ 
wegungen dahintänzelt, da fieht fie erſt ein, was 
für ein thörichtes, gedankenloſes Kind ſie damals 
war, daß ſie in dieſem hübſchen, eitlen Gecken 
das Ideal eines Mannes erblickte. 

Wie himmelweit verſchieden davon iſt ihres 
Gatten edle Einfachheit! 

Ihr Gatte! Wenn er ihr Erſchrecken und 
ihre Angſt bemerkt hätte, alles wäre verrathen 
geweſen. So kann ſie hoffen, daß bis zu ſeiner 
Rückkehr jener Elende wieder fort iſt. 

Nun aber nach Hauſe, nur ihm nicht noch 
einmal begegnen müſſen, denn ſie glaubt ficher, 
daß nur die fragenden Blicke der Dame an ſei⸗ 
ner Seite ihn abhielten, ſie anzureden. 

So geht fie denn eilends am Strande ent« 
lang, um noch nach ihren Kindern zu ſehen, die 
unter Obhut des Mädchens im Sande ſpielen. 
Da kommen ſie ſchon jubelnd der Mutter ent- 
gegen, um ihr ſtolz die Sandbauten zu zeigen, 
die fie während ihrer Abweſenheit aus führten. 
Zärtlich umfängt ſie ihre Lieblinge, doch die 
innere Unruhe gönnt ihr keine Raſt. Sie fagt 
den Kindern, daß fie zu Haufe ein wenig ruhen 
wolle und giebt dem Mädchen Weiſung, wann 
ſie zu Hauſe ſein ſoll. 


Dann ſetzt fie ihren Weg fort über die 
Düne dem Walde zu. Von der Höhe der Düne 
ſieht ſie noch einmal nach der Brücke hinüber, 


richtig, ihre Ahnung hat ſie nicht getäuſcht; dort 
geht der Gefürchtete und blickt ſpähend nach allen 
Seiten. Er ſucht fiel Wie gejagt eilt fie j ht 
durch den Wald ihrem Heim zu. Dort erſt, 
nachdem ſie die Thür geſchloſſen und ſogar die 
Vorhänge herabgelaſſen, fühlt fie ſich ſicher. Auf⸗ 
attmend läßt fie ſich nieder, um das raſende 
Pochen ihres Herzens zu beſchwichtigen. So ſitzt 
ſie lange. Ihre Kinder kommen nach Hauſe und 
erzählen von ihren Erlebniſſen. Eben ſei noch 
das große Segelboot wieder abgefahren, berichtete 
ihr Knabe. 
„Das Boot, welches vorhin ankam?“ fragte 
fie das Mädchen. Dasſelbe antwortet bejahend. 
Er iſt alſo fort! 
So darf ſie hoffen, 
fahr abgewendet iſt! 
Die Stunden vergehen, fie beſorgt wie all» 
abendlich ibre Kleinen ſelbſt zu Bett. Dann 
ſitzt fie ihres Gatten harrend auf der Veranda. 
Und wie fie fo in den dämmernden Abend 
hinausblickt, durchlebt ſie in Gedanken noch 
einmal jene Zeit, wo der Gefährliche ſie um⸗ 
garnt hatte. Was gäbe fie darum, wenn fie 
dieſen Zeitraum aus ihrem Leben ſtreichen könnte! 
Auf einer Sommerpartie hatte ſie ihn ken⸗ 
nen gelernt. Die ſcheue Zurückhaltung des ſchö⸗ 
nen Mädchens hatte ihn entzückt und gereizt; 
war er doch einen ganz anderen Umgangston dei 
den „Damen“ feiner Bekanntſchaft gewöhnt. So 
verſuchte er denn mit zarten Aufmerkſamkeiten 
und ehrerbictiger Verehrung ihre Zuneigung zu 
gewinnen. Sie fühlte ſich ſchließlich geſchmeichelt 
von der dauernden Verehrung des ſtattlichen 
Mannes. Geſchmeichelte Eitelkeit eines thörich⸗ 
ten, unerfahrenen Mädchens, das war's geweſen! 
Doch damals glaubte ſie ihn zu lieben. 


Und dann, als er ſie zu einem heimlichen 
brieflichen und perſönlichen Verkehr beredet hatte, 
ſchrieb er ihr eines Tages einen feierlichen Brief, 
in welchem er ſie bat, ſein Weib zu werden. 
Sobald feine Verhältniſſe es geſtatten würden, 
wolle er ſich von ihren Eltern die Zuſtimmung 
holen. Nur kurze Zeit noch müſſe er ihr Bünd⸗ 
niß geheim halten. Sie gab ihm ihr Jawort. 
Nun hatte er ſie glücklich ſo weit, wie er ſie ha⸗ 
ben wollte. Von nun an wurde er dreiſter und 
drelſter; er entſchuldigte ſich immer mit der über⸗ 
großen Liebe zu ihr. Da ſie aber ſeine Unge⸗ 
hörigkeiten ſteis mit Strenge zurückwies, im Ver⸗ 
kehr mit ihm vorfichtig wurde und darauf drang, 
daß er endlich mit ihren Eltern ſprechen ſolle, 
da ſah er wohl ein, daß er ſeinen Zweck bei ihr 
nicht erreichen würde. Da er durchaus keine Luft 
hatte, ſich ſchon durch die Ehe zu binden, ſo 
ſchrieb er ihr, daß er ſein Vermögen verloren 
habe und vorläufig nicht an eine Heimath den⸗ 
ken könne. Nun ſah fie erſt klar, wie unvor⸗ 
fihtig fie geweſen war, zu gleicher Zeit erfuhr 
fie durch Zufall, in weſſen Hände fie gerathen 
und dankte ihrem Schöpfer, ihm glücklich ent⸗ 
ronnen zu ſein. Von ihrer eingebildeten Liebe 
zu ihm war nur ein Gefühl der Verachtung zu⸗ 


rückgeblieben. 
ſich ſchon oft gefragt, ob fie nicht 


daß für heute die Ge⸗ 


Sie hatte 
vor dieſer bitteren Erfahrung bewahrt geblieben 
wäre, wenn ein Mutterauge ſie bewacht hätte. 
Sie hatte ihre Mutter in früheſter Kindheit ver⸗ 
loren, die zweite Mutter, die ihr Vater ihr gab, 
war ihr nie mit Liebe entgegengekommen. Sie 
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hatte nur Liebe und Intereſſe für ihre eigenen 


Kinder. So blieb ſie in den Jabren, wo ein 
Mutterauge doppelt nöthig iſt, fich ſelbſt über⸗ 
laſſen. Wie ſchmerzlich hatte ſie dieſen Mangel 
an Liebe ſtets empfunden! Als ſie dann ſpäter 
ihren jetzigen Gatten kennen lernte, da fand ſie 
in feiner treuen, fürforglichen Liebe alles, was ſie 
fo lange ſchmerzlich vermißt hatte. 

Da trifft ein fröhlicher Zuruf ihr Ohr. Ihr 
Gatte! Die Erinnerung an das heut Erlebte 
treibt ihr noch einmal die Röthe der Scham ins 
Geſicht, ſo daß ſie ſeine herzliche Begrüßung 
ſeltſam ſcheu erwidert. „Was Haft Du nur, 
Lieſa!“ fragt er verwundert. „Biſt Du mir böſe 
über mein langes Ausbleiben?“ Sie ſchüttelt 
den Kopf und ſucht ihn abzulenken, indem ſie 
nach dem Jagdergebniß fragt. 

Ach, es iſt mehr luſtiger Spaß herausge⸗ 
kommen als ſonſt etwas, wir waren unſer zu 
viele,“ erklärt er lachend. 


f sh 
3 


„Uebrigens habe ich Füßen 
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Lodzer Tageblatt. 
verſprochen, nachher mit Dir nach dem Strand⸗ 


hotel zu kommen. Sie wollen noch ein wenig 
muficiren und tanzen. Iſt Dir's recht?“ Ihr 
erſter Impuls ift, abzulehnen, aber als fie aber» 
mals ſeinen forſchenden Blick auf ſich gerichtet 


fühlt, ſagt ſie zu. So gehen fie denn zufammen, | 


nachdem fie zu Abend geſpeiſt, nach dem Strand⸗ 


hotel, um mit lieben Bekannten noch ein Stünd⸗ 


chen vergnügt zu fein. Als fie den Saal betre⸗ 
ten, empfängt fie ein luſtiger Zuruf. „Oho, Bau⸗ 
meiſters! Ihr fehltet gerade noch! Im Nu iſt 
eine kleine Reunion im Gange! Frau Lieſa hat 
ſich zum Spielen erboten. (Den Luxus eines 
Clavierſpielers kennt man hier noch nicht.) Es 
iſt ihr am liebſten ſo, iſt ſie doch dann nicht ge⸗ 
zwungen, in die allgemeine Heiterkeit mit einzu⸗ 
ſtimmen. So ſpielt ſie einen Tanz nach dem 
anderen, Wohlthat iſt's ihr, in ſo rauſchender 
Weiſe die Erregung ihres Innern auszutönen. 
Sie bat lange Zeit gefpielt, als ein Bekannter ſie 
abzulöſen kommt. 

„Jetzt kann ich aber wirklich nicht länger ger 
ſtatten, daß Sie ſich für uns abmühen, gnädige 
Frau. Laſſen Sie mich, bitte, Ihren Platz ein. 
nehmen und erlauben Sie mir, Ihnen einen 
Freund vorzuſtellen. Herr Banquier Fallert — 
Frau Baumeiſter Rode!“ Sie hat ſich umgewen⸗ 
det, blickt auf und — ſieht den vor ſich, vor dem 
ſie geflohen und den ſie weit fort wähnte! Sie 
erhebt ſich mit zitternden Gliedern und geht 
einige Schritte vorwärts. Argftvoll irren ihre 
Blicke im Saal herum, ihr Gatte iſt nicht mehr 
darin, er muß wohl in der Halle oder im Gar⸗ 


ten ſein! „Weshalb flohen Sie heute vor 
mir, ſchöne Frau, haben Sie ganz vergeſſen, 
was einſt war?“ hört ſie jetzt die verhaßte 


Stimme. 


Empört, verachtungsvoll blickt fie ihn an! 
„Sie wagen es, mich in dieſer Weiſe anzureden, 
verlaſſen Sie mich augenblicklich!“ 

„Weshalb fo heftig, Lieſel,“ raunt er ihr 
zu, „thun Sie doch lieber, als ob wir uns eben 
kennen lernten und folgen Sie mir zum Tanz, 
ſonſt — könnte ich den Leuten allerlei erzãh⸗ 
len von einem ſchönen Mädchen, das mir gut 
war.“ 

„Schweigen Sie, Sie Elender!“ ſagt fie hef⸗ 
tig, „oder —!“ 

„Oder“ — höhnt er! Faſſungslos, vor Auf⸗ 
regung zitternd macht ſie einige Schritte nach 
dem Ausgange zu. Doch er weicht nicht von 
ihrer Seite. Sie ſieht durch das Fenſter nach 
der Halle hinaus und — bemerkt mit Schrecken 
die Blicke ihres Gatten, ſtarr, fragend auf fid 
und ihren Begleiter gerichtet! Jetzt giebt es 
nur noch eine Rettung, ihrem Gatten Alles zu 
beichten. 

„Ich werde den Schutz meines Gatten gegen 
Sie anrufen!“ ſagt ſie jetzt in beſtimmter Weiſe 
zu ihrem Verfolger. 

Das hilft! Ebenſo feige wie unverſchämt, 
bedenkt er ſchnell., welche unangenehmen Folgen 
das für ihn haben könnte. Mit einer Ver⸗ 
beugung giebt er ſie frei und verſchwindet im 
Gewühl der Tanzenden durch einen anderen 


Ausgang. 

Vor Lieſa aber ſteht ihr Gatte und fragt 
erregt: „Kannteſt Du jenen Herrn? Was 
wollte er von Dir 7 Hat er Dich beleidigt?“ 

„Komm,“ ſagt ſie tonlos und nimmt ſeinen 
Arm. Jetzt bemerkt er erſt, wie fieberhaft erregt 
fe iſt. „Was haft Du nur Kind“, fragt er 
angſtvoll. Hat Dich jener Menſch derart belei⸗ 
digt, jo laß mich ihn erſt züchtigen!“ 

„Komm, fleht fie nochmals, „höre mich erſt 
an!“ Kopfſchüttelnd folgt er ihr. Vorn am 
Strande ſteht eine einſame Bank. Dorthin lenkt 
ſie ihre Schritte. 


„Das, was ich Dir jetzt ſagen werde, hätte 
Du ſchon vor Jahren ie müssen, nal 
fie mit ſeltſam heiſerer Stimme. So beichtet 
ſie, ohne zu ſtocken Alles. Wohl wallte es heiß, 
ſchmerzlich in ihm auf, daß dieſes geliebte Weſen, 
welches er ſo rein wähate, als ſie ſich ihm an⸗ 
gelobte, von einem Andern, noch dazu von ſolch 
einem Schurken berührt wurde. Doch er ſieht, 
wie ſchmerzlich fie dieſe damalige Unerfahrenheit 
gebüßt hat. Hört er doch auch aus jedem ihrer 
Worte, welche Wandlung die Liebe zu ihm in 
ihrem Innern vollbrachte. Wie aus dem thõ⸗ 
richten, unerfahrenen Mädchen dieſes ſelbſtbe⸗ 
wußte, edle, liebende Weib wurde, deſſen keuſche 
und doch hingebende Liebe ihn ſeit Jahren be⸗ 


glückt. 
„Glaube mir, ich habe dieſe Lüge tauſend⸗ 
fach gebüßt. Doch Du wirſt mich nun nicht 


mehr achten können!“ ſchließt ſie jetzt ihre Beichte. 
Die ſo lange zurückgedrängte Erregung löſt ſich 
in einen Thränenſtrom. 

Da umfaſſen ſie die Arme ihres Gatten, ſie 
hört die geliebte Stimme: „Lieja, thörichtes Kind, 
alaubſt Du denn, ſechs Jahre des Glücks an 
Deiner Seite wären nichts gegen Deine Schuld? 
Hätteſt Du mir damals vertraut, wären Dir 
viele traurige Stunden erſpart geblieben! Sieh 
mich an, verſprich mir, von nun an ſtets daran 
zu denken, daß die Liebe und gegenſeitiges Ver⸗ 
trauen die Grundſteine jeder glücklichen Ehe find. 
Willft Du das?“ 

„Ja, ja, Du Lieber, Einziger,“ ſagt ſie 
durch Thränen lächelnd und ſchlingt die Arme 
um ſeinen Hals. Haſt Du mir auch ganz ver⸗ 
ziehen 9“ 

„Voll und ganz, mein Herz!“ ſagte er 
ernſt. 
„Jetzt erſt kann ich gan lücklich ſein,“ 
flüſtert fie leiſe und ſchmiegt ſich 41 ihn. 

So ſitzen fie lange. Das Meer zu ihren 
rauſcht ſein uraltes, ewiges Lied, das 
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Mondlicht übergießt Alles mit verklärendem 


Schimmer. 
| In den Herzen der beiden Glücklichen aber 
erſtehen neue Gelübde, ſtets eins zu ſein in Freud 
und Leid. 


Ballſeene. 
Von 
L. Lindemann⸗Küßner. 


General von Wendelin gab feinen alljähr⸗ 
lichen, großen Ball, zu dem ſich die Elite der 
Geſellſchaft verſammelte. Im Saale rauſchte 
die Mufik, auf und nieder ſchwangen ſich die 
Tanzenden; an den Wänden ſaßen und ſtan⸗ 
den Damen und Herren, ſich lebhaft unter⸗ 
haltend. 

In einer Niſche ſaß ein ſchönes, blondes 
Weib in koſtbarer, filberweiß ſchimmernder Toi⸗ 
lette. Neben ihr hatten eine corpulente, tief 
decolletirte Wittwe Platz genommen; vor ihr 
ſtand ein älterer, dürrer Würdenträger. Beide 
ſchrien auf ſie ein; bei dem Lärm war es 
nicht möglich, ſich in gemäßigtem Tone zu unter⸗ 

alten. 
’ „Ich finde es ganz unverantwortlich von 
Ihnen, daß Sie nicht tanzen, meine Liebe. 
Wenn man ſo ſchön ift, wie Sie, hat man kein 
Recht, ſich zurückzuziehen, nicht wahr Excel⸗ 
lenz?“ 


„Bin vollkommen derſelben Anficht, gnädige 


Frau,“ ſagte der Betreffende mit eleganter Ver⸗ 
beugung. 

„Und Ihr charmanter Mann iſt gewiß nicht 
damit einverſtanden; er gönnt Ihnen ja jedes 
Vergnügen. Sie find auf Roſen gebettet, ich ver⸗ 
ſichere Sie. Es giebt nicht viel ſolcher Männer, 
Sie haben wirklich das große Loos gezogen. Ach, 
das einzige Lebensglück ift doch nur in folder Ehe 
zu finden!“ Sie ſeufzt elegiſch; dann folgt eine 
ſchnelle Kopfwendung. „O, ich bitte Sie Excellenz, 
ich bin leider etwas kurzſichtig; iſt das nicht dort 
die Kammerherrin von Nauenthal 7 Fa? Dann 


reichen Sie mir, bitte, Ihren Arm und führen 


mich ſofort zu ihr. Ich muß dringend mit ihr 
ſprechen. Sie wiſſen ja, es handelt ſich um uns 
fer Wohlthätigkeits⸗Concert, die Fernow iſt na⸗ 
türlich wieder heiſer geworden. Adieu, meine Liebe, 
adieu, auf Wiederſehn!“ 

Die Angeredete blickte den Beiden nach 
85 fährt ſich leiſe mit der Hand über die 

tirn. 


„Darf ich bitten, gnädige Frau!“ 

Ein bochgewachſener Offizier verneigt ſich 
vor ihr; ſie ſchüttelte den Kopf! Ich danke, 
ich tanze nicht.“ Sie ſieht blaß und abgeipannt 
aus. 

„Fühlen Sie ſich nicht wohl, gnädige Frau?“ 

— doch; — ich — ich bin nur müde; 
ich möchte fort.“ 

„Soll ich Ihren Herrn Gemahl holen!“ 

„Bitte, ja.“ 

„Wo iſt er?“ 


„Ich weiß es nicht, Sie müſſen ihn ſuchen.“ 


Er findet ihn im Rauchzimmer, inmitten 
der Politiker, mit größtem Eifer ſich an der 
Debatte betheiligend. 

„Verzeihen Sie die Störung, Herr Oberſt, 
Ihre Frau Gemahlin wünſcht Sie zu ſprechen; 
N ift ſehr müde und wünſcht nach Haufe zu 
ahren.“ 

Der Oberſt zieht die Uhr: „A bah, Weiber⸗ 
launen, Weiberlaunen; der Wagen kommt in ei⸗ 
ner Stunde; fir kann warten ;* dann fügt er in 
kameradſchaftlichem Tone hinzu: „Bite, lieber 
Baron, haben Sie die Güte, ihr das zu ſagen, 
ich kann jetzt nicht fort.“ . 

Baron Grolling ſteht einen Moment uns 


ſchlüſſig, als wollte er noch eine andere Anwort 


erwarten; als er jedoch bemerkt, wie der Oberſt 
wieder im lebhafteſten Geſpräch mit den umſißzen⸗ 
den Herren begriffen iſt, wendet er ſich ab und 
geht. Er findet ihren Platz leer und ſucht, bis 
er ſie im letzten der kleineren Geſellſchaftszimmer 
findet, ganz in die Ecke eines Sophas hineinge⸗ 
drückt, als wollte ſie ſich verſtecken. Er richtet 
ſeinen Auftrag aus, nickt und ſagt langſam: „Ich 
konnte es mir denken.“ 

Dann lehnt ſie ſich zurück und ſchließt die 
Augen. 

Er bleibt vor ihr ſtehen; ſie beachtet es 
nicht. Er ſtarrt ſie an und glaubt nie etwas 
Schöneres geſehen zu haben, als ihr blaſſes Ge⸗ 


ſicht mit dem kleineg, herb geſchloſſenen Mund 


und den feinen Linien der langen, dunkeln Wim⸗ 
pern. Es durchrieſelt ihn der glühende Wunſch, 
fie an fich zu ziehen und ihr Köpfchen an feine 
breite Bruſt zu lehnen, zart und ſchonend, wie 
man es mit einem müden Kinde thut. 

Er kannte ſie erſt ſeit einem Jahre; ſie war 


ihm erſchienen wie etwas längſt Gekanntes, längſt 


Geliebtes. Nie hatte er ihr ein Wort geſagk; 
das nicht zum üblichen Geſellſchaftston gehörte; 
aber ſeine Blicke folgten ihr, wenn ſie in feiner 
Nähe war, 
war... 
Es iſt ſeltſam einſam in dem kleinen 
Raum ſo einſam, als wären ſie auf einer fer ⸗ 


nen Inſel, weitab von allen Menſchen; das 
Stimmengewirr und die Mufik tönen wie Wogen⸗ 
rauſchen. . 


Er ſteht wie im Traum. Endlich reißt er 
ſich los; er rollt geräuſchvoll einen Seſſel zu 
ihr hin und ſetzt ſich. Sie öffnet die Augen und 
ſieht vor ſich hin. 

„Kann ich Ihnen nicht helfen ?“ 

Sie ſchüttelt den Kopf. Behutſam nimmt 
5 ihre Hand und küßt ſie; dann läßt er fie 
08, 


und feine Gedanken, wenn fie fort 
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6. 

„Bitte ſprechen Sie; ich ſehe ja doch, wie 
Sie leiden.“ 

Sie richtet ſich auf und ſieht ihn an, groß, 
mit eigenthümlich geſpamtem Blick, und ift tod» 
tenblaß. Dann preßt fie beide Hände eng in» 
einander, als wollte fie ſich an ihnen feſthalten, 
110 ſagte ruckweiſe, wie etwas ganz Nebenſäch⸗ 

es: 

„Ich — bin — ſo furchtbar — elend * 

Kein Weinen, keine Bewegung; ſie ſitzt ganz 
ſteif und ſtill. 

„um Gottes willen, das iſt entſetzlich!“ 

„Ja“, ſagte fie einfach. 

Er hat die Fauſt geballt; ſein Athem geht 
ſchwer. 

„Aber wie konnten Sie dieſen — gerade 
dieſen —“ er beißt ſich auf die Lippen. Lebte 
denn Ihre Mutter nicht mehr!“ 

„Doch.“ 

„Und fie duldete es 7. 

„Sie war froh, als ſie mich los war.“ 

Er fuhr auf. 

„Wir waren viele Geſchwiſter,“ ſetzte fie ent» 
ſchuldigend hinzu. „Auch“ — ſie ſtockt und ſagt 
dann leiſe mit abgewandtem Geficht: „ich war 
ſehr jung; ich — ich wußte nicht, was Heirathen 
bedeutet.“ 

Sie ſchweigen. Er ſpringt auf und geht 
ein paar Mal auf und ab; dann bleibt er vor 
ihr ſtehen; ſein ganzer Körper bebt. 

„Ich wurde von meinen Kameraden verſpot⸗ 
let, weil ich mir Nichts aus Liebeleien machte. 
Und nun — nun packt es mich ſo gewaltig; ich 
möchte Sie auf meine Arme nehmen und hin⸗ 
austragen, fort, weit fort von hier, weil ich Sie 
fo unſagbar liebe, ſo — jo —* er legt die 

Hand vor das Geficht, und ſchwere Tropfen 
rinnen ihm die Wange herab. 

Sie öffnet die Lippen, als ob ſie durſtig 
wäre, und ſtreckt die Arme nach ihm aus. Er 
ſteht regungslos, nur hin und wieder geht es 
wie ein Schauer durch ſeinen Körper. Sie ſehen 
ſich nicht an und ſprechen nicht zu einander, aber 
Eines fühlt den Herzſchlag des Anderen. Mit 
den ausgebreiteten Armen macht fie eine Bewe⸗ 
gung nach vorwärts, als wollte ſie zu ihm, aber 
die Arme finken ſchlaff herab. 

„Es geht nicht,“ ſagte ſie tonlos, „was ſollte 
aus meinem Kinde werden!“ 

Er regt ſich nicht. Sie geht leiſe zu ihm, 
zieht ihm die Hand von den Augen und preßt 
fie an ihre Lippen, jo heiß, als wollte fie fie nicht 
wieder loslaſſen. 

„Ich — ich danke Ihnen, ich danke Ihnen! 
Ach, wenn Sie wüßten, wie ich Ihnen danke. 
Ich — ich kann nicht ſprechen; ich wollte, ich 
könnte einmal —, ein einziges Mal — glücklich 
ſein!“ Heiß ſtrömt es über ſeine Hand. 

. . „Aber Excellenz, nein, ſolche Späß⸗ 
chen! Woher wiſſen Sie nur alle die „verbeira» 
theten“ Geſchichten. Sie — Sie Böſer, Sie!“ jo 
quietſcht die fette Stimme der vergnügten Wittwe 
aus dem Nebenzimmer. 

Die Beiden fahren auseinander. 

„Ah, ah, meine Gnädigſte, Sie überſchäßzen 
mich; mit einer fo geifivollen Dame, wie Sie es 
find verfliegen die Stunden im amüfanteften er 
plauder. Ich muß geſtehen, ich — 

Sie find an der Thür. 

„Ah, da iſt ja unſere ſchöne Freundin!“ 

„Nun, Sie jeben ja noch immer fo ange» 
riffen aus, Sie Aexmſte. Jo, ja, die jungen 
un die jungen Frauen!“ Und mit verſtänd⸗ 
nißinnigem Lächeln und unnachahmlicher Geberde 
ſchlägt fie mit dem Fächer leicht auf den ent» 
blößten Nacken der vor ihr Stehenden. 

Die Gäſte ſteben in Gruppen beiſammen, 
ſich, mit eleganten Verbeugungen, ſchmeichelhaften 
Redensarten und Handküſſen von einander ber 
abſchiedend. In animirtefter Stimmung nähert 
ſich der Oberſt feiner Frau. 

„Du wurdeſt ja ſchon ungeduldig. Hertha. 
Ich hoffe, der Baron hat Dir die Zeit vertrieben. 
Haft Dih famos unterhalten, was? He, he, bes 
komme keine Gardinenpredigt.“ Er wendet ſich 
zum Baron. „Huben meiner Frau die Cour ger 
ſchnitten, wie? Kann's Ihnen nicht verdenken, 
ihus ſelber auch!“ 

Sein Geſicht iſt lebbaft geröthet, und die 
Augen flimmern mit unficherem Glanz. Seiner 
Frau galant den Arm bietend, geht er inmitten 
eines lauten Schwarmes lachend und ſchwaßend 
hinaus. Im Korridor iſt dichtes Gedränge; der 
Diener nähert ſich ſeiner Frau und hält ihr den 
Mantel hin. Der Oberſt tritt dazwiſchen: „Laſſen 
Sie, mein Beſter, das machen wir ſelbſt, was?“ 
Und den Mantel um Hertha legend, drückt er ſie 
feſt an ſich. Die Umſtehenden tauſchten lächelnd 
Blicke aus. 

„Ach dieſe glücklichen, jungen Leute! Ach 
Gott, ja!“ Mit verzücktem Blick ſchaut die cor- 
pulente Dame zur Decke. 

„Gnädigſte Frau kannten ja auch dieſes 
Glück!“ mäfelte ihr Begleiter und küßt die flei- 
ſchige Hand. 

„D Sie — Sie Böſer,“ und ſtrafend ſchlägt 
ſie ihn mit dem Fächer. 

Baron Grolling folgt, in einer Ecke ſtehend, 
dem Ehepaar unverwandt mit den Blicken; nun 
find die Beiden an der Thür; Hertha fieht ſich 
um, und ihre Augen heften ſich auf die ſeinen 
mit dem Ausdruck: „Hilf mir, hilf!“ 

Für einen Augenblick löſt ſich ihr Arm aus 
dem ihres Gatten, es iſt, als zöge ſie es hin zu 
Jenem dort mit dem treuen, bleichen Geſicht! 
Aber der Skandal — die Geſellſchaft! 

Ihr Mann hat die Bewegung bemerkt und 
fleht ſeine Frau erſtaunt an; er baſcht nach dem 
ſich ihm entwindenden Arm und flüſtert ihr et⸗ 
was ins Ohr. 


0 


Lodzer Tageblatt. 


Tiefe Gluth bedeckt ihr Anttitz, und ſchnell 
zieht er ſie mit ſich fort. 


* * 


„Wiſſen Sie das Neueſte !“ 

„Nun!“ 

„Baron Grolling hat ſich verſetzen laſſen; 
in ein kleines Neſt an der ruffiſchen Grenze.“ 

„Abſurde Idee.“ 

„Nicht wahr? Das ſage ich auch. Er war 
immer ein Bischen ſonderbar, ſonſt ein ganz 
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gelegt hätte, jo wäre das bei einem Leidenden be⸗ 
greiflich geweſen, aber zu thun, als wiſſe man 
gar nichts, das war des Guten zu viel, da zeigte 
fi die Verſtellung, und die Täuſchung ftellte 
den Täuſchenden og. 

Ich wollte meinen Argwohn noch feſter be⸗ 
gründen, bevor ich ihn der Khauſener Staatsan- 
waltſchaft mittheilte. Dazu ſchlug ich ein beſon⸗ 
ders ſchlaues Verfahren ein, das denn auch ganz 
überraſchende Ergebniſſe lieferte. 

Der für die gröberen Dienſtleiſtungen be⸗ 


ſchneidiger Kerl. — Nun, Hertha, Du ißt ja gar ſtimmte Krankenwärter, ein ſtiller und beſcheide⸗ 


Nichts; begreife Dich nicht. Unſer neuer Ko 
iſt famos; die Trüffelſauce iſt einfach großartig, 
finden Sie nicht auch?“ 

Er hebt ſein Glas hoch. 

„Solch ein Wein, ſolch ein Koch und natür⸗ 
lich vor Allem ſolch eine Frau, was — * 

Der Freund verneigt ſich vor Hertha. „Mit 
7 0 gnädigſte Frau!“ — und thut ihm Bes 
ſcheid. 


Der Rau bmörder. 
Skizze 
von 
A. J. Mordtmann. 
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Ein weißer Rabe iſt bekanntlich nicht ſelte⸗ 
ner als ein Mann, der in feinem Leben niemais 
mit dem Strafgericht in Berührung gekommen 
ift; ein ſolch' ſeltener Vogel zu fein, war mein 
ganzer Stolz, bis eines ſchönen Tages eine wun⸗ 
derliche Verkettung von Umſtänden mich beinahe 
in dreifache Berührung mit der gefürchteten 
Hermandad gebracht hätte; wie ich in die drei⸗ 
ſache Gefahr gerieth und wie ich ihr entging, ver⸗ 
dient, anderen zur Warnung und zum Troſte er- 
zählt zu werden. a 

Aeltere Zeitungsleſer werden ſich noch des 
Aufſehens erinnern, das vor einem Jahrzehnt die 
unter beſonders graufigen Umftänden erfolgte Er⸗ 
mordung des reichen Rentiers G. in Khauſen 
machte. Polizei und Staatsanwaltſchaft entfal⸗ 
teten ſchleunigſt die bekannte fieberhafte Thätig⸗ 
keit, alle möglichen Spuren wurden verfolgt, und 
eine Anzahl verdächtiger Perſonen wurde ver» 
haftet, mußte aber wieder freigelaſſen werden, 
weil ſich auch nicht die ſchwächſten Anhaltspunkte 
für ihre Schuld ergaben. Einige Wochen ver⸗ 
gingen, und darüber gab man faßt die Hoffnung 
auf, des Verbrechers habhaft zu werden. 

Ich befand mich damals auf der Reiſe vom 
Norden nach Süddeutſchland und gelangte nach 
Köln. Es war Winter und fror hart. In der 
Nacht aber ſchlun das Wetter um, ein feiner 
Regen fiel, der ſich auf dem hartgefrorenen Bo» 
den in Glatteis verwandelte. Als ich am Mor- 
gen nach dem Bahnhofe eilen wollte, glitt ich 
aus und fiel ſo unglücklich, daß ich mir einen 
ziemlich complicirten Armbruch zuzog, anſtatt 
meine Reife fortzuſetzen, mußte ich in's Spital 
wandern. 

Nun bin ich aus Khauſen gebürtig und ein 
eifriger Leſer engliſcher Detective⸗Romane, aus 
welchem doppelten Grunde die erwähnte Mord- 
geſchichte mein lebhaftes Interefje erregte. Ich 
verſchlang alles, was ich darüber zu leſen bekom⸗ 
men konnte, und die löbliche Polizei von Khauſen 
hatte keinen unerbittlicheren Kritiker aller ihrer 
Handlungen und Unterlafjungen als mich. Noch 
am Abend vor meinem Mißgeſchick hatte ich ihr 
einen jener anonymen Briefe geſchrieben, womit 
ich ſie ſeit einiger Zeit bombardirte, um ihr aus 
dem Schatze meiner Leſefrüchte geſchöpfte werth⸗ 
volle Andeutungen über das von ihr einzuſchla⸗ 
gende Verfahren zu geben. Die barmherzige 
Schweſter, die als Pflegerin in meinem Zimmer 
waltete, kam meiner Bitte nach Zeitungen, in 
denen über den Khauſener Mord etwas zu leſen 
war, bereitwillig nach, und ein ganzer Stoß von 
Blättern, darunter auch illuſtrirte, häufte ſich 
neben meinem Bette auf. 

Zwei Tage war ich in dem Spital, als ich 
einen Zimmergenoſſen bekam, der mit dem ſelte⸗ 
nen Namen Müller geſegnet war; von einem 
Wagen überfahren, batte er erhebliche Verletzun⸗ 
gen an Füßen und Beinen erlitten. Er war 
ein ziemlich ſchweigſamer und finſterer Herr, dem 
ſelbſt die ſtets freundliche und dienſteiftige 
Schweſter kaum mehr als einige mürriſche Worte 
entlockte. 

Ich dagegen bin eine ſehr geſprächige Natur, 
und die troſtloſe Langweiligkeit des Krankenzim⸗ 
mers konnte dieſen Hang zum Reden nur noch 
steigern. Nach einigen mißlungenen Anknüpfungs⸗ 
verſuchen brachte ich auch meinen Nachbar zum 
Sprechen. Ich merkte es ihm an, daß er es 
aber nicht gethan hätte, aber er langweilte ſich 
auch und ſah wohl ein, daß ein ſolches Beiſam⸗ 
menſein ohne jeden Gedankenaustauſch in kürzeſter 
Friſt ganz unerträglich werden mußte. 

Natürlich kam ich ſehr bald auf das Thema 
zu ſprechen, das alle meine Gedanken in Anſpruch 
nahm; ich war aber nicht wenig überraſcht, als 
mein Zimmergenoſſe von der ganzen Angelegen⸗ 
heit noch gar nichts wußte. Als ich mich an⸗ 
ſchickte, fie ihm zu erzählen, ſchnitt er mir in der 
unhöflichſten Weſſe das Wort ab und erſuchte 
mich, ihn mit ſolchen Dingen ein für alle Mal 
ungeſchoren zu laſſen. 

Die Sache frappirte mich; ein Verdacht, der 
fon in mir aufgeftiegen war, befeſtigte ſich da⸗ 
durch noch mehr. Wer wüßte nicht, daß Mörder, 
Räuber, Diebe und andere Verbrecher mißtrauiſch, 
finfter und wortfarg find! Und ſollte mein Ge 
noſſe von dem Khauſener Morde, der die ganze 
Welt in Aufregung verſetzte, wirklich nichts 
wiſſen ! Lächerlich! Mir ſollte er das nicht ein» 
reden! Wenn er geringes Intereſſe an den Tag 


ch ner Menſch, 


intereſſirte ſich für den Mord ebenſo 
lebhaft wie ich. Er hatte alle Zeitungen, die ich 
mir verſchafft hatte, ebenfalls geleſen, und das 
benutzte ich, um mich mit ihm über die Geſchichte 
zu unterhalten. Der gute Menſch ging darauf 
wit ſopiel Verſtändniß ein, daß es mir ebenſo 
viel Ueberraſchung wie Vergnügen bereitete. Er 
machte mich auf einige unbedeutende Fehlſchlüſſe, 
die ich begangen hatte, aufmerkſam, und wir beide 
conſtruirten den ganzen Verlauf des Verbrechens 
mit einem Scharffinn, der dem gewiegteſten Cri⸗ 
minaliſten Ehre gemacht haben würde. 

Dies Geſpräch war auf Müller berechnet, 
und wir beobachteten ihn dabei ebenſo ſcharf wie 
unauffällig. Und nun feierte unſere Combina⸗ 
tionsgabe einen glänzenden Triumph. 

Müller ſtellte ſich, als wenn er ſchliefe, 
machte es aber ſo ungeſchickt, daß wir die Ver⸗ 
ſtellung augenblicklich durchſchauten. Der Wärter 
und ich ſahen uns verſtändnißvoll an; ohne es 
aus zuſprechen, wußten wir, daß jeder von und 
für den erheuchelten Schlaf die gleiche naheliegende 
Deutung hatte. 

Aber noch bezeichnender war, was darauf | 
folgte. Als der Wärter hinaus gegangen war, | 
ſchlief ich, von dem lebhaften Geſpräch ermüdet, 
ein. Plöplich erwachte ich wieder unter dem Gr 
fühl, daß ich ſcharf beobachtet würde —, und ſo 
war es: Müller hatte ſich auf einen Arm geſtüßt, 
und ſo halb aufgerichtet, betrachtete er mich mit 
einem unverkennbaren Ausdruck von Angft und 
Entſetzen. Sowie er mich wach ſah, wandte er 
fi ab; aber es war für ihn ſchon zu ſpät, und 
mein Verdacht war nunmehr zur Gewißheit ger 
worden. Müller begriff, daß ich ihn durchſchaut 
hatte — Verbrecher haben dafür ein ſehr feines 
Wahrnehmungsvermögen — und ſah  angftvoll 
ſeiner Entlarvung entgegen. Nun zögerte ich 
nicht länger: Ich ließ mir Tinte, Feder und 
Papier geben und verfaßte ein ausführliches, nach 
Thauſen adreſfirtes Telegramm, das mein Freund, 
der Wärter, ſogleich forlbrachte. Auf feine Ver⸗ 
ſchwiegenheit konnte ich bauen; hatte ich ihm 
doch die Hälfte der auf die Ergreifung des Ver⸗ 
brechens ausgeſetzten Belohnung verſprochen. 

Während des nächſten Tages beobachteten 
Müller und ich uns gegenſeitig mit einer miß⸗ 
trauiſchen Feindſeligkeit, die äußerſt unbehaglich 
war. Jeder erwartete von dem Andern irgend 
einen verzweifelten Schritt, lange hätten wir die 
Spannung dieſes Zuſtandes nicht ertragen können. 

Bewunderungs würdig war unſer Wärter; er 
gab mir wiederholt Zeichen des Einverſtändniſſes 
und der Mitwiſſenſchaft, Müllern dagegen wußte 
er immer wieder kurch leiſe geflüſterte Worte und 
dienſtbereite Gefälligkeit zu beruhigen. 

Dann kam die Kataſtrophe. Als am Mor⸗ 
gen des zweiten Tages der mir von Anſehen be⸗ 
kannte Gerichtsrath Lange, der die Unterſuchung 
führte und zu dieſem Zwecke die Reiſe hierher 
nicht geſcheut hatte, in Begleitung eines Gerichts- 
ſchreibers, eines Polizeicommiſſars und zweier 
Gensdarmen eintrat, wußte ich, was nun kommen 
würde. Ich fühlte, wie ich vor Aufregung er» 
blaßte; Müller war noch bleicher geworden als 
ſonſt, ſogar der Wärter konnte eine leiſe Unruhe 
nicht verbergen. 

„Sie find hier unnötbig,“ ſagte der Com- 
miſſar zu dem Wärter. „Kommen Sie mit 
uns.“ Etwas betreten folgte der Angeredete dem 
Commiſſar und dem einen Gensdarmen, während 
der andere zurückblieb und an der Thür Poſto 


faßte. 

Der Gerichtsſchreiber ſetzte fich, um das Pro⸗ 
tokoll zu führen, an einen Tiſch; der Gerichts- 
rath ließ ſich ſeinen Stuhl zwiſchen die beiden 
Betten ſtellen und begann dann: 

„Es thut mir leid, meine Herren, daß wir 
Ihnen einige Unbequemlichkeiten verurſachen 
müſſen. Allein alle Indicien weiſen darauf bin, 
daß der Mörder des Rentiers G. ſich in Köln 
befindet, und nun find uns noch ganz beſtimmte 
Denunciationen zugegangen. Wer von den Herrn 
nennt ſich Müller? Sie? Shön — wollen 
Sie mir einmal Ihre Perſonalien angeben?“ 

„Ich, Herr Gerichtsrath ? Ich!“ ſtammelte 
Müller erſchrocken. 

„Ja, Sie müſſen ſchon entſchuldigen, aber 
es geht nicht anders.“ 

Ich begriff garnicht, warum mit einem 
Manne, der in dem begründeten Verdacht ſtand, 
einen Raubmord begangen zu haben, fo rückfichts· 
voll verfahren wurde. f 

Müller hatte ſich von ſeiner erſten Beſtür⸗ 
zung raſch wieder erholt und gab auf alle Fra⸗ 
gen nach Namen, Alter, Religion, ſchon erlittene 
Strafen und ſo weiter ohne Zögern Antwort. 

„Sie werden uns in einer anonymen Zus 
ſchrift als Thäter des in Khauſen begangenen 
Raubmordes bezeichnet, allerdings auf fo ſellſame 
Verdachtogründe hin, daß ich die Denunciation 
wie alles andere dumme Zeug, womit die Behör⸗ 
den von geſchäftigen Nichtsthuern überhäuft wer⸗ 
den, in den Papierkorb geworfen hätte, wenn ich 
nicht ohnehin hierher gereiſt wäre.“ Mit dieſen 
erſtaunlichen Worten, wobei der Gerichtsrath mich 
ſehr eigenthümlich anſah, leitete er ſein weiteres 
Verhör ein. 


— — — 


96. 


„Wo waren Sie am 24. Januar?“ 

„Das weiß ich nicht genau, jedenfalls aber 
nicht in Khauſen.“ . 

„Können Sie das beweiſen, Herr Müller?“ 

„Sehr leicht: Ich bin am 30. Januar mit 
der „Weſtphalia“ aus St. Thomas in Hamburg 
angekommen, war alſo am 24. irgendwo auf dem 
Meere.“ 

Nun wandte ſich Lange ſehr ernſt an mich 
und ſagte: „Sie haben ſich in eine böſe Patſche 
bineingeritten, mein Herr. Ihre fortwährenden 
Einſendungen und Ihre zum größten Theil ganz 
kindiſchen Rathſchläge legen die Vermuthung nahe, 
daß Sie die Juſtiz auf falſche Spuren leiten 
wollen und ſelbſt an dem Verbrechen betheiligt 
find. Zudem iſt eine Denunciation gegen Sie 
eingelaufen, die Sie direct als den Mörder be⸗ 
zeichnet.“ 

„Das iſt doch unerhört!“ rief ich außer mir. 
„Wer konnte das thun 7“ a 

Der Gerichtsrath lächelte und nahm eine 
Priſe. „Ihre Ankläger find Herr Müller und 
der Kran kenwärter, der eben hinausgegangen iſt“, 
antwortete er. 

Ich war sprachlos; ſelbſt über die militairiſch 
ernſten Züge des Gensdarmen flog es wie der 
Schatten eines Lächeln. 

„Wie beißen Sie? Wie alt? Schon vor⸗ 
beftraft ? Wo waren Sie am 24. Januar!“ In⸗ 
grimmig und beſchämt mußte ich dieje und, andere 
Fragen beantworten. 

„Das genügt vorläufig“, ſagte mein Peiniger. 
„Wir werden uns vielleicht noch öfter zu unter⸗ 
dalten haben.“ Das Protokoll wurde vorgeleſen 
und unterſchrieben. 

Lange ſtand auf, zog ſeine Handſchuhe an 
und erfreute uns noch mit folgender Schlußbe⸗ 
merkung: „Sonderbar! Sie denuncirien Herrn 
Müller, weil er nichts von dem Morde wußte, 
und Sie felbft wurden von ihm denuncirt, weil 
Sie zuviel davon wußten. Sie ſehen alſo, 
meine Herren, ſolche Scherze haben ihre zwei 
En laſſen Sie es ſich zur Warnung dienen. 

dieu!“ 


Damit ging er hinaus; der Gens darm blieb 
zurück, um Müller und mich, die beiden Ders 
dächtigen, zu bewachen. 

Jetzt begriff ich Müller“? Verhalten; er 
hatte ſich vor mir als dem gefährlichen Verbre⸗ 
cher gefürchtet, nicht weil er in mir den Ver- 
räther ſah. Mir ſtieg eine Ahnung auf, daß ich 
mich einigermaßen lächerlich gemacht habe. 

Spät am Abend wurde der Gensdarm zu⸗ 
rückgezogen, und ein Schreiben des Herrn Ge⸗ 
richtsraths Lange kündigte mir und meinem Zim- 
mergenoſſen an, daß die ſoeben gegen uns ere 
öffnete Unterſuchung bereits wieder eingeſtellt ſei, 
weil der wirkliche Mörder feſtgenommen wor⸗ 
ba fei und ſchon ein volles Geſtändniß abgelegt 

abe. 

Herr Müller und ich wurden ganz gute 
Kreunde; unangenehm war uns nur noch das 
Eine, daß wir bei der ſchwurgerichtlichen Ver⸗ 
handlung als Zeugen erſcheinen ſollteu. Glück. 
licherweiſe ſtarb der Verbrecher, ehe es jo weit 
kam, im Gefängniß; es wäre verdrießlich ge⸗ 
weſen, vor aller Welt aus zuſagen, daß wir ihn 
zu unſerem Vertrauten gemacht hatten; denn der 
wirkliche Raubmörder war Niemand anders als 
unfer Freund, — — der ſtille und beſcheldene 
Krankenwärter. 


Kleine Chronik. 


— Die „New Vorker Staats-Zeſtung“ ſchreibt: 
„In Ohio hat die Legislatur ein Geſetz angenom⸗ 
men, welches das Tragen großer Hüte im Theater 
firafbar macht, und die edle Weiblichkeit hat 
aus Rache einen Entwurf ausgearbeitet, der ver⸗ 
bietet, daß ein Mann während der Zwiſchenacte 
das Theater verläßt, um dem bekannten Freunde 
guten Tag zu ſagen. Das ift erſtens nicht ge⸗ 
recht, denn der Hut hindert den Genuß des 
Schauſpiels, das Hinausgehen aber iſt nur unan⸗ 
genehm für die Dableibenden, ohne fie zu ver 
hindern, den vollen Werth ihres Geldes zu erhal⸗ 
ten. Zweitens iſt der Entwurf ein bedauerliches 
Zeichen von Mangel an Selbſtvertrauen, dean 
wenn eine Dame ihren Begleiter nicht veranlaſſen 
kann, während des Zwiſchena ctes bei ihr zu ver⸗ 
weilen, fo ſtellt fie ſich dadurch ein Armuthszeug⸗ 
niß aus. Und wenn ſie es kann, aber nicht thut, 
ſo wird ſie wohl in den meiſten Fällen gute 
Gründe dafür haben.“ 

— Oer Hochzeitskuchen, den die Königin 
Victoria dem neuvermählten fürſtlichen Paare 
nach Koburg geſchickt hat, war eingetroffen, muß⸗ 
te aber, da die weite See- und Landreiſe ihn 
ſtark ramponirt hat, alsbald zur Reparatur in 
eine Hofconditorei geſandt werden. Dieſe Hoch⸗ 
zeitskuchen wiegen gewöhnlich 1¼ Centner und 
find von ſehr compacter Beſchaffenheit, ſo daß fie 
nicht wie gewöhnliche Kuchen mit einem Meſſer 
ſchneidbar find, ſondern mit einer „Fuchsſchwanz⸗ 
ſäge“ zertheilt werden. Der fetzt geſandte Ku⸗ 
chen — etwas kleiner als der vor zwei Jahren 
geſpendete, welcher auch ramponirt ankam — wiegt 
dem „Goth. Tagebl.“ zufolge gegen 1¼ Centner, 
hat am Boden einen halben Meter Durchmeſſer 
bei nahezu derſelben Höhe und denſelben Durch 
meſſer oben. Der Kuchen, mit Tragant über⸗ 
zogen und verziert, fieht ganz weiß aus und iſt 
an feinem oberen breiten Rand von einem aus 
Kun fiblumen gefertigten reizenden Kranz von 
Maiblümchen und Orangeblüthen umgeben. 
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Lodzer Thalia⸗Thegter. : 


Heute, Sonntag, den 26. April 1896: 
Nachmittags⸗Vorſtellung. Anfang 3 Uhr. 
Bei den für die Kindervorftelungen eingeführten, populären und halben 
Preiſen der Plätze. 
Novltät! Novität! 


WEB euer in der Mädchenſchule. 


Luſtſpiel in einem Akt von Dr. Auguſt Förſter. 


Hierauf: 
Eine vollkommene Frau 


Schwank in einem Akt von Carl Görlitz. 
Zum Schluß: 


Das erſte Mittageſſen. 
Schwank in einem Akt von Carl Görlitz 
Abend, Vorſtellung. Anfang präciſe 8 Uhr. 
Große Luſtſpiel-Novſtät! Große Luſtſplel⸗Novltät! 
Repertolrſtuck des Leſſing⸗Theaters in Berlin und aller bedeutenden 
deutſchen Bühnen. 
Zum 1. Male: 


Comtssse Sucker. 


Driginal-Quftipiel-Novität in 3 Akten von Franz von Schönthan und 
Franz Koppel⸗Ellfeld. 
Hauptrollen: Olga von Billingen, Marie Märer, Aurelie Wanderhold, 
delle Stegemanr, Adolf Rebfeld, Hermann Meltzer-Burg, Walter Thomaß, 
Eugen Dumont x. 
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Morgen, Montag, den 27. Ap:il 1896: 
Populäre Vorſtellung "uU 
bei populären und halben Preiſen der Plätz⸗. 

Große Schwank-Novltät! Große Schwank⸗Novltät! 
Nepertoicflüdt des Reſidenziheaters in Berlin und aller bedeutenden deutſchen 
ühnen. 

Zum unwiderruflich litzten Male: 


Hin NS ben vater. 


Original- Schwayk-Novltät in 3 Akten von Hans Fiſcher und Joſeph Jarno. 
Hauptrollen: Felix Stegemann, Marie Mäder, Walter Thomaß, Aurel’e 
Waaderhold, Hermann Meltzer⸗Burg, Adolf Rehſeld, Olga von Blllingen, 
Minna Möller, Marthe Caſtelli zc. 
Vorher: 
Zum litzten Male: 


Das erſte Mittageſſen. 


Schwank in einem Akt von Carl Görlitz. 
Hauptrollen: Dora Nelchenſels, Marle Mäder, Emil Vogelreuter, 
Felix Löwe ꝛc. 


Die Direction. 
Xx D OOO OOO O 
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Edisons Phonograph 8 
meuesier Construetion vom Jahre 1895. 5 | 


Am heutigen Tage habe ich für das geehrte Publikum 8 


o KIEKKIKKKKKKAKKKKKKKIKIKKKKKKHH 


G 


ſprechende Pyonographen,. 8 
welche mit der größten Genauigkeit Geſpräche, Geſang und Mnſik oO 
wiedergeben, aufgeftellt. Jeder Beſucher kann feine eigene Stimme 8 
durch den intereſſanten Apparat hören. +) 
4) Das Lokal in der Dzielnaftraße Nr. 3 ift täglich von 
10 Ubr Morgens bis 10 Uhr Abends zum Beſuch geöffnet. 8 
Eintrittspreis: 1. Platz 20 Kop., 2. Platz 10 Kop. 
65 Kinder zahlen die Hälfte, 

02 
8 
0 


Hochochtunga voll 
S. Gubel. 8 
0 


SOOOOOOO 
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Wohnung 


dritte Etage beflehend aus drei Zimmern, Küche, Badezimmer 
und Kloſet vom 1. Juli ab zu vermiethen. 
Näheres im Comptoir des Herrn J. L. Bary, Petri- 


kauer⸗Straße Nr. 80. 


MAISON A. WEISS, 


Dzielna-Straße Nro. 1, erſte Etage, 
empfiehlt zur Saiſon eine große Auswahl von hocheleganten Damen⸗ 
und Kinder hüten zu foliden Preiſen. 


725 Zur Saison 
58 empfehle eine große Auswahl in- und ausländiſcher 
223 i 

23: u Inmen-Sileideritoffe wen 
3 53 ſowie Stoffe für Pellerinen, Mäntel, Herrengarni- 
Ss turen, Paletots und Haveloks. 

888 | | J. PEUKER, 

2 Ecke der Petrilauer- und Nawrot⸗Straße, Haus Tiſcher. 


Lodzer Tageblatt. 
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Heute, Sonntag, den 26. April: 


CONCERT 


der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Dietrich. 
Anfang 3 Uhr. 


Waldſchlößchen. 


Heute, Sonntag, den 26. April 1896: 


Concert im Saale. 


Eutree frei. 
Abends von 8 Uhr ab: 


TANZ-VERGNUGEN 


Zu zabireichem Beſuch ladet ergebenft ein 
W. Herbe. 


Entree 20 Kop. Kinder 10 Kop, 


Concerthaus. 


Heute, Sonntag, den 26. April 1896: 


Tanz - Vergnügen. 


Anfang 8 Uhr. 


E. Benndorf. 


In den Babritanlagen Petrikauerflraße Nr. 726/167 ſind 


zu verpachten 
= mechaniſche Webftühle, 1 Zoll Blattbreite und 


Daſelbſt iſt ein Doppelriemen von 13 Boll Breite, 30 
Ellen lang zu verkaufen. Näheres am Orte. 


Warschau Mazowiecka Mr. 8. 
F. PIERZCOCHALSKT. 


— Die — 

neue röffnete Glas-Niederlage u. Porcellan-Alalerei 
empfiehlt eine große Auswahl von Tiſch⸗ Serbice aus Porcellan mit Hond malerei 
beſtehend aus 117 Stück von 50 Rs. an. Fayance-Serviee von 30 Rs. an, 
Waſchtiſch⸗Garnituren von 3 Rs. 30 Kop. an. Blumentöpſe das Paar von 2 Ns. an. 

Tiſch-Glas. böhmifche und ungeriſche Majolika, Süchſiſche und 
Jranzöſiſche Galanterie-Gegenftände zu ausnahmzweiſe billigen Preiſen. 

Porcellanteller von 1 RS. 80 Kop. das Dupend. Große Fayance-Teller 
von 60 Kop. an. Gläſer von 50 Kop. pro Dutzend an. 


We” Warschau Mazowiecka Nr. 8. ug | 


Warschau Mazowiecka Nr 8. 
Warschau Mazowiecka Mr. 8 


Post unh Grafschaft 


BAD LANGENAU . 


Eröffnung den I. Mal. Prospect u. Auskunft durch die Inspectlon. 


Das Möbel-Magazin und die Dekorations Anftalt von 


HERMANN REISS, Warſchan, Eriwanskaſtr. 3. 


empfiehlt compleite, ſtilvolle Ein richtungen für Salons, Speiſezimmer, Schlafzimmer und Boudoirs, 
ſowie ein zelne Möbel, aus- und ir lar diſche Jabrikete nach den neueſten Modellen gearbeitet. 


Olerdurch erlaube mir das verehrte Publilum von Lorz und Umgegend 
daro uf guſmerkſam zu macher, daß ich ſämmiliche 


Pelzgegenſtände zur Aufbewahrung 
während der Sommirmonate zum Schutz gegen Motten und fonflige Schäden unter 
Meere Garantle entgegennchme. Hoch achtungsvoll 


6. Stecker, fürſchnermeiſter, 
Zawadzfa⸗Straße Nro. 3 (Scheilbler's Neubau). 


Neuheiten mg 


in Herren Garnituren und Paletot⸗Stoffen (in und aus⸗ 
län diſch) für die Frühjahre⸗ und Sommer⸗Saiſon ſowie Schüler: 
u. Billardtuch empfing und empfiehlt in guter Auswahl zu ſoli⸗ 


den Preiſen. 
F. Graf, 


Petrikauer-Str. Nr. 89. 


Mit Einlage von 4 bis 5000 Rbl. würde ich mich an einem 
gut eingeführten Agenturgeſchäft der Textilbranche in Lodz activ be⸗ 
theilige 

Gefl. Offerten unter „II. II. 500“ an die Exp. d. Bl. 


| 

| 

ei Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorle 


Die Direktion des Credit⸗ 
Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nro. 64 a, an der Brz'zin⸗ 
skaſtraße gelegene, den Eheleuten Hillel 
Laibuſch und Perle Grundmann und den 
Ebeltuten Mendel und Sure Giyire 
Brudnſewski ‚ehörige Immobilium, Zus 
ſchlags-Anleibe Rs. 15.000; 

2) unter Nro. 1113 b, an der Ecke 
der Skwerowa⸗ und Skladowa⸗Straße 
gelegene, den Cheleuten Wilhelm und 
Kuvigu de Kühn gelörige Immoblli um, 
Zuſchlage⸗Anliih: Re. 5000; 

3) unter Nro. 171 oa, an der Brze⸗ 
ziaska- Straß: gelegene, den Eheleuten 
Moſch tk David und Cpoje „ yſte Perl⸗ 
mutter und den Eheleuten Rubin Jcek 
und Eiber Rude Rybak gebörige Immobi⸗ 
lium, Zuſchlag e⸗Anleihe Ns. 15,000; 

4) unter Nro. 51 h, an der Zawadzka⸗ 
Straße gelegene, den Eheleuten Aron 
und Nache Marſam Pomtrantz gehörige 
Immoblllum, urſprüngliche Anleiye Ns. 
15,000; 

5) unter Nro. 327, an der Konſtan⸗ 
tinerfieoße gelegene, dem Jakob Kaminski 
getörige Immobilium, urſprünp liche Aa 
leibe Re. 40 000; 

6) unter Nro. 320 f, an der Konſtan⸗ 
tinerſtraße gelegere, dem Zohann Peters 
ſilge gehörige Immobilium, urſprünglich: 
Anleihe Rs. 20,000; 

7) unter Nro. 912 d, anf dem voa 
der Wodnaſtraße führenden Privat⸗Wege 
gelegene, din Eheleuten Maryan und 
Antonle Zdrojewati gehöcige Immobllium, 
urſprüngliche Anleihe Rs, 16,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun 
der verlangten Anleihen wollen die Ver: 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 


gen. 
Lodz, den 13. (25.) April 1896. 
Für den P äſes: Director: R. Finster. 
Burtau⸗ Director: A. Rosicki. 


— 


Eine gut verpachtete 


Dampf- Färberei 


in Tomaſchow mit Dampfkeſſel, 
Dampfmaſchine, Färbkeſ⸗ 
ſel, Pumpen etc. complett, am 
Waſſer gelegen, gute Bauplätze, ift 
theilungshalber ſofort freihändig 
zu verkaufen. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt Herr Hugo Warrikow, 
Lodz, Milſch⸗Straße Nr. 14. 


Ein weißes Schwein 


iſt am 24. April zugelaufen und 
kann vom Elgenthümer gegen Erſtattung 
der Koſten in Empfang genommen wer⸗ 
den, Nawrot Straße Nr. 44 bei I, Ga- 
lecki. 


Biuro 
nauczycielskie, pier wszorzedne 


Jasinskiej 
S-to Krzyska Nr. 15 Warszawa 


rekomenduje nauczycielki, nauezy- 
cieli i bony röôznych narodowosei. 


| Noſen, 


Hochſtämme und Wurzelhals 
veredlungen in beſten Sorten, 
sweijäbria, mit ſtarken Kronen, nur 
Prima -Qualität, ſowie auch andere 
Bäume und Sträucher bat 
bllig abzugeben die 
Handelsgärtnerei in Kaly 
Co nptolr Wlozewska- Str. Nr. 22, 

Fabrik Gessner. 


Poszukuje 


SKLEPU 


W Lodzi ulica Piotrkowska. 


Oferty przysylat Warszawa ulica 
Grzybowska 15 Lindenfeld, 


Ein erfahrener 


Webmeiiter 


für Kommcarn, Streichgarn und Chevlot 
ſucht Beſchäſtigung. 
Näberes Nowo⸗Alexandreiska- Straße 
Nr. 54/12 bel M. Ch. Igelberg. 


BR 


Lodzer Tageblatt. 


WB Cognac und feine e BE 


‚IMPERIAL 


r als die ausländischen, 951 sie einzig aus Wein hergestellt werden, BEP" billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
1 Delikatengsn Bondlungen. — Man verlange‘ überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


"sind besser u. hygienische 
allen besseren Restaurants, Wein- un 


| Wohnungen 


Im Paradieſe 4 zu vermiethen. 


befindet ſich der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüg. Wohuungen, 


Wir empfingen ſoeben die nachſtehend verzeichneten, neu er» 
ſchienenen Werke franzöfiſcher Autoren in deutſcher Ueberſetzung: 


Boisgobe Clautes Beichte.“ 
„Du ſollſt nicht dil. „Der Fehltritt des Prleſters.“ lichen Biere der renommirten Dampf⸗ Bier⸗Brauerei beſiehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 
Belot: „Das Glück des Hauſes Rougon.“ Küche ſind vom 1. April a. c. zu ver⸗ 


miethen im Haufe Panska Straße Nr. 35 
Näheres beim Haus⸗ 


U. Habt K 60, A. Ward 


(Actien⸗Geſellſchafl) 


und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 


Münchener Bier dunkel, 


„Magdalena.“ 
„Die Schuld des Paſtors Mouret.“ 
„Theriſe Paquiy.“ 
„Der Ton tſchläger.“ 
„Die Beichte eines Knaben.“ 
„Lebenswonnt. u 
„Giminal.“ 


„Die Ehe gebrochen.“ 

„Die Frau von Eis.“ 

„Flitterwochen in Monte-Carlo.“ 
Zola: 


(Grüner Ring). 

eigenthümer. 
In meinem neuerbauten Hauſe ſauſe Pöl⸗ 

nocnaſtraße Nro. 297, vis-à-vis Szykier 


ſind 
Wohnungen 
im 2. und 3. Stock, zu 4 und 5 Zim⸗ 


„Zum Glück der Damen. 8 
„Der Bauch von Paris," 
„Erzählungen für Ninon.“ 


Jeder Band ift einzeln käuflich. 1 Bi l. 
1 mern nebſt Küche und allen Bequemlick⸗ 
I.. Soner, buchhandlung, > port⸗ Bi en Een Riten, als: BWoferleitung, Babeyimmer 
Petrikauerſtraße Nr. 90. e be und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 
4 * , ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben mlethen. 


J. Monitz. 


Widzewskaftr. Hr. 122 


vis-à-vis der Puſta⸗Str. 

Verſchiedene Wohnungen beſtehend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit ſämmtlichen Bequemlich⸗ 
keiten, wie Waſſerleltung ꝛc. find zu ver: 
miethen und vom 1. Juli a. c. zu be⸗ 
ziehen. Auf Wunſch auch Stallung und 
Lagerräum. 


2 Zimmer und Küche 
per 1. Juli 1896 zu vermieihen. 

St. Anna⸗ Straße Nro. 9, bei R. 
Scholtz 


3. Aunaflraße Nr. 11. 


Eine Wohnung in der Bel⸗Etage, be⸗ 
ſtehend aus zwei Zimmer und Küche nebſt 
den dazu gehörigen Räumlichkelten, iſt 
pr ſofort zu vecmlethen. 


Krutka⸗Straße Ur. 11 
Zwel Zimmer und 7 partere ſowle 
3 möbl. Zimmer. Widzewskaſtr. 
Nr. 109 find Barden von 1—5 
Zimmer und Küche ſowle einzelne Zim⸗ 
mer mit Waſſerleitung zu vermlethen. 


Ehe Promenaden und 


Flaſchen zu Original: Preijen. 
Piefernng auf Beftellung frei ins Haus. 


1 | 


Beftellungen auf die neuen 


Illumingtions Laternen [Helios 


werden entgegengenommen bei 


Das neueröffnete 


Damen-Confettions-Geſchüft 


von S. Herbstmann, 


12, Haus Selwer, 

empfiehlt dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend ein wohl ⸗ 
aſſortirtes Lager von Damenkleiderſtoffen, Crepons, Zephirs, 
Eretons u. ſ. w. zu Fabrikpreiſen und bittet um geneigte 
Beachtung. 


Das Tuch⸗ und Cordgeſchäft 
EMIL SCHMECHEL, 


Przejazd⸗Straße Niro. 14, 
empfiehlt dem geehrten Publikum zur bevcrftehenden Frühlahrs - Saiſon eine 
große Auswahl in Kammgarnen und Chiviots für Herren Anzüge und 
Sommer -Paletots. 
Schülerſtoſſe zu veiſchledenen Preſſen. 
Eine Parthie Nefte it jorben eingetroffen und werden ſolche 
billigſten Preſſen verkauft. 


Dzielnaſtraße Uro. 
A. Diering, Optiker. 


(Vom M dielnalamt unter Nro. 2261 genehmlal.) TE 


Sommerſproſſen u. Flecke 
beſelligt das 


E. 
Lenol 
* und verſchönert den Teint. 2 


5 Preis pro Krauſe 1 Rs. 
Zu e. in den Apotheker, Mutırialwaotın, e und pan 


Ludwig Spiess & Sohn in Lodz. 


fümerien. 


Hauptniederlage bei 


zu den 
Tützow-Ufer 23, part. BERLIN W. Lützow-Uter 23, part. 


F ZEN BEE . 
5555060600505 Jotutl. Tärter-Prufennt und Fortbildungs- Anfall) OGrünen-Steaße 
* A Hedwig Sache, Therese Salt. find mehrere Läden und 2 große Fa⸗ 
() N ab Neukmaler ei 5 E in Warſchau, ſer Aufl Lodz ei 55 . ehe 29 eee für Kandbıteleb 
- Vom 1. Juli ab verlegen wir unſer Inflitut nach der eigenen 
Villa. Adreſſen⸗Tafel. 
* 
I ore eie, de, eg. n e gear, 1 RR WERDEN BEN: 5 RE na) 
ſtuſen, Valkonplatten, ſowie alle Arten Banarbeit, N Ir üdie und Ku an un 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro- * | Privat⸗Heila nſtalt. 9 r. . * K r 
fetten, Geſunſe, riese ic, alſe Arten Modelle für Kunft- und 85a, Sigel u Megebnifrehe) ELLBLECH-FABRIK, abe 
Kunftgewerbe empfiehlt in befter Ausführung zu ſoliden Preijen M | 87521 Na . —— — Mi m 10 ee! 
T. ETZOZOWS abniran! m⸗ der roguenhandlun 
\ das Stuchalene- und Seinmeb-Gefhäfl 1 un am | Fabrik . Eiſcnkunſtruttinnen | Or. med. A, Tochtermann, 
5 . 3 3 f 11—12 ae innere, bei. Magens u. Verzinkerei u. Verbleicherti. Alaverriat, 2 ie we 
H ar ˖ mann & 8 C h mme | p 1 enn! J. M - Darmkrankheiten. u | zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
Kirchhof-Ehaufice, vu 3 e „Mull. A e A 
1 der, Pau, Oeigleckt Pröszkow r 
—— | 18 ie Station ber dee Eiſenbahn | Junere ub Nerventrantheiten. 
„innere, ſpec. Lungen⸗ ei Warſchau — 


4 


und Herzkrankheiten (außer Montag). 
1-2 Pr. Kolinski. Augen- Krankheiten“ 


Wellblech in allen Profilen und A. Timofiejew, 


(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 
1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen-, 
1 — und Setopftrantgeiten (außer 
en Dienftag und Freitag). 
Jasinski, Frauenkrankheiten 


m" HOBAAI TOBECTb "iu 


Penpuxa Cenkehnua „QUO VA DIS“, 


nbua 3a 3 onA 3 PT 60 xon., 2— 3 12 K. 
nepenoab M. 1 1 nr und Freitag). 
2-3 Pr. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
N. GUWEPA. 


giſche Sante (Montag, Mittwoch, 
35 Sonnabend). 
— 3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 
— 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 
Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Penſion für Krante und Gebürende. 


DWORNIK, 


der polniſch und deutſch ſpricht, I 
beirathet aber kinderlos und ſolld if, 
wird bold geſucht. 

Wulczanska-Straße Nro. 862 (neu 
195) im Gomptoir. 


Wohnungen |” 


beſtehend aus 1, 2 und 3 Zim⸗ 
mern und Küche mit Waſſerlei⸗ 
tung ſind vom 1. Juli a. c. zu 
vermiethen. Näheres Petrikauer⸗ 
Straße Neo. 521 (00). 


| 
| 
| 
1; 
— 


— fn 
Hut⸗ nr FETT, 


rl cen 


Er en 


empfiehlt zur Frühlabrs⸗Salſon als Specialität in den nnuftın Fagons: 


Steife engliſche matte Hüte, . 


die an Leichtigkeit und Qualitat ſämmitiſche auslär diſche Fabrikat übertreffen 
Gewicht von 5 W an. Ferner neuerſun deines Fabri kat: 


Waſſerdichte weiche Hüte, 

ebenfalls in den neueſten Grö 
Größte Auswahl 
Feine Hüte, nicht moderne Fagons, werden um 50 Procent billiger, 
reſp. für 2— 3 Rbl. das Stück verkauft. 
mn Neparaluren bitte rechtzeitig außugeben. 


— — 


A — 


Stärken, Dächer, Hallen, 
vollftändige eiſerne Bauwerke 
aller Art, Wände, Thore ꝛc. 
= Vertreter in Lodz Herr 
T. Trenkler. 


Zaklad 


DERMATOLDGIGINT 


ul. hr. Kotzebue nr. 

w Warszawie, 
przyjmuje na state pomieszezenie 
chorych wyigeznie 2 cierpieniami 
sköry i wenerycznemi. Oplata 2 
calodziennem utrzymaniem i 7 
moca lekarska od rs, 3 do 
1 


— —— — men 


UI 


mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 


10 
1 


8 


Widzewska 71, vis-à-vis Teſchicht 


Kohlen platz. 


l e l d e er 
RAN 


7. Hate, d, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Beirikauerhraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Wauſe Herſchkowien, neben Weg Eiſenbraun, 
vis-A-vis feiner früheren Wohnun 

Operationen werden FAmenloh mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Machen Sie 
einen Verſuch 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medieinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September. 1892 unter Nr. 3403., 
ueberall zu haben. 
Im zahnärztlichen Cabinet von 


. Kaplan 


unter Mitwirkung eines tüchtigen 


Alfıftenten H. Ludw. Böcke 


werden künſtliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 
findung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebifje umgearbeſtet, alle ſchad⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extra⸗ 
tionen ſchmerzlos ausgeführt. 

Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 
von 1. 1. Juli Ede ' Ecke Petrik. u.? u. Poludniowa Nr. 14. 


L. Siegelberg, 


Petr ikauerſtraße ge 267 26 140 
bern immt unter Gar 
Pelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 
Strohhüte zum Waschen und Umnäpen. 


Geſtern Abend 11 Uhr verſtarb zu eder in Shen, 
nach langen Leiden unſer vieljähriger Mitarbeiter Herr 


im Alter von 35 Jahren. 


Andenken ſtets in Ehren halten. 


Lodz, den 25 April 1896. 


Nach langen, mit Geduld ertragenem Leiden, 
Malteſer Krankenhauſe, unſer lieber College Herr 


ROBERT RUDOLPH 


im Alter von 35 Jahren. 


Wir verlieren in dem Dahingeſchiede ven einen treuen ER dem wir ftetd ein ehrendes 
Andenken bewahren werden. 


verſtarb zu Kunzendorf in Schleſien, im 


Seine Geſchäftscollegen. 1 
eee re 


Der neu eröffnete 


— — ee Nur, S 


Prtrikaner-lraße Ur. AM. 


empfiehlt. 
Neuheiten in wollenen Kleiderſtoſſen, Salins, Zephirs, Batisſten, Cretous, Foulards, 
Siofie für Peleriunen und Regeumüntel. Eine Partie ausländiſcher Mousseline de 
Inins, wid 4 30 cop. ansverlanjt. 


Du as Preiſe. MW 
Petrika ner⸗Straße 41. 


IM Dalzbrunn 


in Schlesien 
ist durch seine altberühmte, alkalische Quelle, den Oberbrunnen, hi re Anlagen in herrlicher Gebirgslandschaft, Ge- 
birgsluft, grossartige Milch-, Molkenanstalt (sterilis Milch, Kefir, Eselinnenmilch, Schafmiich, Ziegenmilch), das pneu- 
matische Cabinet u. 8, w. angezeigt bei Erk rankungen des Halses der Luftröhren und Lungen, bei Magen- und Varmeatarrh 
bei Leberkrankheiten (Gallensteinen), bel harnsaurer Diathese (Gicht, bel Diabetes. 
Versand des Oberbrunnens Jede weitere Auskunft, auch In Wohnungsangelegenheiten 
dorch die Herren Furbach & Strieboll bereitwilligst durch die 
in „Bad Salz brunn“. Fürstlich Plessische Badedireetion in „Bad Salzbrunn‘. 


Bahnstation 
der Strecke 
Breslau-Halbstadt. 


Saisondauer 
vom 1. Mai 
bis Anfang October. 


Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik Geld- 
E.7T.Neumann, #-3°ehränke 
Lodz, Ecke Pölnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. i Eafleten, Copier. 

Telephon⸗Verbindung Nr. 632. N 0 preſſen 


7 verſchiedenen Größen 


Damen⸗Confectionsgeſchäft von empfiehlt die Geidſchraukfabrit 


JC PAWELEH 5 
A | Warschau, Czysta Nr. 6. er 2 KARL ZINKE 


im Malteſer Krankenhauſe, wo er Heilung ſuchte, 


BERT RUDOLPH 


Der Verſtorbene hat unſerem Hauſe viele Jahre gewiſſenhaft und treu ſeine Kraft gewidmet und werden wir ſein 


Louis Schmieder & Sohn. 


führen werde, 
Mich 


HGeſucht 


Hiermit beehre ich mich dem geehrten Publikum bekannt 
zu machen, daß ich vom 20. d. M. ab die 


Wurstwagren-Geschälle 


des Herrn Carl F. Zinser, hier, an der Peirikauer- 
Straße Nro 525 und an der Wulczanska⸗Straße Nro. 89, 
übernommen habe und unter meiner eigenen Firma weiter⸗ 


dem Wohlwollen des hochgeſchätzten Publicums 
beſtens empfohlen haltend, zeichne 

Hochachtungsvoll 
Carl A. Zeuschner. 


— 00 I IIIDÖUÜÄ LU m. 


EFIO TEE 


und 


wird für einen größeren Haushalt | Reſtaurant Riga! 


eine deutſch und polniſch ſprechende 
Wirthſchafterin, welche in fei⸗ 
ner Küche, Bäckerei etc. perfect iſt. 
Offerſen erbeten unter Chiffre I. 6. 
Expd. d. Bl. ER 
Peirikauerſtr. Ur. 133 nun. 
Zwel Zimmer und Küche find vom 1. 
Quli a. c. zu vermithen. Näheres beim 


— — 


Ein geſtrelſter 


Bulldog 


iſt am Sonntog, den 19. April zuge 


laufen und kann gegen Erſtattung der 
Koſten vom Struſch Dzielna⸗ Straße 
Nro. 2 abgeholt werden. 


Potrzebny 


SPÖLNIK. 


z kapitalem Rs. 1000 do sprzedaiy 
dziennego artykulu bez ran na 
wystawie Bygienicznej W Warszawie. 

Oferty sklada6 w administracyi niniej- 
8z0g0 plama pod „Hygiena“, 


Ia 


Reiſe⸗ und Muſter⸗Koffer 


Handkoſſer, Taſchen, Necı ſſaire 
und alle Reiſe-, Reit-, Jagd⸗ 
Me quiſiten 
empfiehlt % Fabrik von 


J. IL. Breymeyer 


in Warschau 
Nr. I Krölewska, Ecke der Krauka uer-Vorſtadt 
Lawr-Tenr is Spiele, Pantoffel, Schuhe 
mit nit Gummi, Sohlen etc. ete. ete. etc, 


od Dark, 


staly korektor i stroieiel instrument w 
firmie „G ebetbner i Wolf“, Piotrkowska 
46, niniejszem ma honor rawiadomié, 20 
bedae ZaangaZowanym przez fabrykanta 
fort epianow Maleckiego na rossyJakg wy- 
stawg, pozost:je na stanowisku w.Lodzi 
do 10 Maja i do dnia tego przyjmuje An- 
möwienia do domöw prywatnych. 


Nikolaiſtr. Nr. 13 
wird dem geehrten Publikum welter zu 
geneigtem Beſuch empfohlene Zimmer zu 
den bisheringen Preiſen. 
rant die beiten Speiſen und Getränke 


Mittagstiſch à 30 Kop. Aufmerk. 


ſame Bedlenung. 
Hochachtunge voll 
Verwalter: A. Baron. 


Mehrere 
Wohnungen 


a 2 Zimmer und Küche find ab 1. Juli 
zu vermietben, 
Petrikauer⸗Straße Nro. 22. 


Ein ſreundlſche g 
möblirtes Zimmer 


it an einen ſoliden Seren ſofort zu 
vermiethen im Hauſe Preis, Bene⸗ 
bykunſtraße Nr. 20, 1 Treppe links. 


: Fabrique des Gants 
coupe mecanique 
W. MALINOWSKI 


58 Nowy Swiat 53 KR 
14 5 VARSOVI 


BR Straßen- und 


Garten- Spritzen, ER 
Schmiedeeiſerne Brücken, 
Beton- Crottoirplatten, 


zu haben in der 
Mühlſtein⸗ m ‚Rafihinenfabri 


Karol Ast, 
Lipowaſtraße Nr. 13. 


Systeme Jou 


Reparaturen von Sp Ana 


werden angenommen. 


Eine Stellung u. dame 
in der Komterna,Snaße Nr. 11 iR 
ſoſort zu ver miethen. 


Im gun - 


ri 
“rl 
1 


» N 
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1 


10 n 2 Lodzer Tageblatt. 


Stets wechselnde SAISON-NEUHEITEN 


in wollenen und seidenen Kleiderstoffen, Satins, Zephirs, Piqués, Mousseline 
de lains, Foulards etc., 
in ſehr reicher Auswahl, bei billigſten feſten Preiſen und reellſter Bedienung.) 


Joseph Herzenberg, 23. Petrikauer⸗Straße 23. 


KHKKKERERKERKIRERRKERRRRERHR 


5 * 
i Damen -Confections⸗Magoziu ; 
a i 
: : 


ER 


. 177 s 
ee 


Specialität: \ iR 


Wasserreinirunn- | 
Anlagen 


nach den Patenten Dervaux & Reisert 


Julius Cordover, 


Warſchau, Miodowa Ur. 5, 


empfiehlt in reicher Auswahl und in den neueſten Fagons 
fertige Pelerinen, Rotonden, Watterprooff's, Jaquetts 


ze. zu ſoliden Preiſen. 
$ Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 
2 Große Auswahl in- und ans ländiſcher Stoffe. 


AEREEER 


| für Unſere rühmlichſt bekannten 
Kesselspeisewasser, 0 
Fabrikations wasser, a 
—.— garetten 
Fabrikabwasser. 
Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und \ 0 3 
2 5 — u. 


2500 Kesselreiniger im Betriebe. 
PRÄMIIRT. 


/ 9 a) 

A \ | N l RR 

N 4 J U In) 4 — 1 

ee. A } 0 | 0 IM u) 

—— N — MN Ta So b — 

2 — 7 8 5 | 
Wach 8 “ 3 2; N . 0 
München — Paris. 3 — Em Sa 0 


Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
0 Slück — 10 Kop., 


VI 


10 Stück — 6 Rop., 
ſind wie derum bedeutend verbeſſert worden. 
Wir empfehlen dieſelben dem Woblwollen des geehrten 
Publikums. g 
Käuflich in allen Tabaksläden in Lodz und auf der Provinz. 


BRACIA POLARIEWICZ, 


Warſchau. 


General-Vertreter für Polen: 


Rahl & Schülde, Lodz 


—— ͤ —m¹4jyUä—A⅛ũazę —— — — 


Schmalspurige Babnen 
= empfiehlt das Handels haus — —— 
Mikolaj Brauman in War schau, 
5. Jasna 5. 


General Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppel in Dortmund 
und Berlin. 


— —— ͤ ͤ6—Mö 


Ge nee —..ĩrðꝭł . — 


« 
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ILEESAHDRA DOBROWOLSEIE GL 
ZAKTAD POZLOTNICZY ARTYSTYCZNY 


Warszawa, Ulica Marszaikowska Nr. 145. 
Wykonywa: 

Dekoracye kosciolöw eee Fa wlasnych lub powierzonych 

N rojektöw. Budowg oltarzy, ambon, feretronöw i t. p oraz, restauracye 

empfuhlt ihre anerfannt beſten 5 N Emalja szezeroztotg zdobi meble, rzeiby, ramy, wywolujac efekt 

bronzöw zloconych W ogniu, Metalizacje figur, biustöw, plaskorze2b, ko- 

lorystyczng w tonach bronz6w 2 röänych epok stylowych. Nasladownictwo 


4 
ll ji E 10 Id) pilı E N — ee Ziocenia na gipsie, tynku i metalu. 
— Wiener Papp (ierkein) 


ei 


1 


deren Niederlage 


E. T. Neumann, &de Polnocna- und Solnaſtraße. 


= Aelephon Verbindung. 
ſtets auf das beſte afjortirt und jiden Bedarf auf das prompteſte und in convenis 
render Weiſe zu liefern im Stande if. 
Herr Fellx übernimmt auch vollſtändige Verglaſungen von Neubauten und 
trägt Sorge für dle pünkilichſte nnd genaueſte Ausführung der Aufträge. 
Bekanntlich ſliht die Qualität unſerer Scheiben den belgiſchen nicht nach, 
weshalb man ſich up ſerer Fabrikate bei den vor nehmſten Bauten bedient. 


Mechauſſche Schlofierei und BEN 

Fabrik ſeuerſicherer Caſſen F 0 Kopie. N 

Krakauer Vorſtadt Nr. 44, exiſtirt ſeit dem Jahre 1877. c N 
die fih den neuen u. praktiſchen NA. 

erth find deren: Panzerkaſſen, A, 

ashartem Stahlblech angefer⸗ 3 

hrer angreifen, daher jedem | r 


Es wird löflichſt «ruht, daß Jeder, der bei Zwiſchenhändlern 
N. B unfere Waaren kouft, ſich die betriſſende Originalfactura un« 


iß D 
Kaffer, die den ausländiſchen nicht nachſtehen. Sämmtlihe in das Fach ſchlagende Arbeiten 
werben mit der größten Pünktlichkeit unter meiner perſönlichen Leitung zu möͤglichſt niedrigen 
Pre iſen ausgeführt. ( 


® sfirer Niederlage (8. Felix) vorlegen läßt. 


h 2 2 8 . — . 


Penaktops u Hozarei leonoasıs 3onepr. Losnozeno eusypon. 


IN S.Felix Pine. ee 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Ne 96. 


Sonntag den 14. (26.) April 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Derrath und Treue. 


Hiſtoriſcher Roman aus der Seit des ſiebenjährigen Krieges von E. H. von De den roth. 


Die Herren v. Berlepſch bemerkten es ſehr bald aus der Zurück⸗ 


haltung, die Brenkenhof beobachtete, und aus ſeinen einſilbigen Ant— 


worten, daß der Brandenburger ſich nicht ſo leicht ausforſchen laſſen 


werde. Das über gleichgiltige Dinge angeknüpfte Geſpräch gerieth bald 
in's Stocken, und wenn auch Robert beſonders dem Officier fleißig 
zutrank, jo ſchien der Wein auf denſelben doch nicht dahin zu wirken, 


daß er ihm die Zunge löſte, im Gegentheil: Brenkenhof, der Robert's 


Abſicht zu merken ſchien, drehte den Spieß um, er erwiderte das 


Zutrinken, und bald waren die Brüder, vorzüglich Robert, vom Weine 


erhitzt, während der Brandenburger den feurigen Rebenfaft wie Waſſer 
zu vertragen ſchien. 


„Auf glückliche Brautſchaft!“ nahm Robert, in deſſen Kopf die 


Geiſter des Weines bereits zu rumoren begannen, plötzlich das Wort, 
indem er ſein Glas dem Bruder zum Anſtoßen bot, „es lebe Anna 
v. Rohr!“ 


Robert ſprach das mit gedämpfter Stimme, ſo daß außer ſeinem 
Bruder von den anweſenden Gäſten nur Brenkenhof den Namen vers | 


ſtehen konnte, dennoch aber färbte die Röthe des Unmuths Erich's 
Stirn. Obwohl der Wein auch ſein Hirn zu benehmen begann, 
fühlte er das Unzarte, welches in der Herausforderung Brenkenhof's 
durch Robert lag. Nahm Erich den Toaſt 

er aber gegen das Wort „Brautſchaft“ Einſpruch, fo mußte das aus⸗ 
ſehen, als wolle er ſich noch bedenken, als liege die Entſcheidung da⸗ 
rüber allein bei ihm. Das Blut ſtieg ihm in's Antlitz und unwill⸗ 
kürlich ſchaute er nach Brenkenhof, ob derſelbe die Worte beachtet 
habe, aber dieſer Blick verſchlimmerte die Sache, er beſtätigte den 
Argwohn Brenkenhof's, daß man ihn dieſen Toaſt abſichtlich habe 
hören laſſen. Brenkenhof hatte heute Morgen den Boten des Mis 
niſters nicht geſehen, aber den Namen deſſelben gehört, er erkannte 
die Stimme, und der Widerwille, den er gegen den Mann empfand, 
der ſich zum Schergen Brühl's hergegeben hatte, trug nicht wenig 
dazu bei, daß er immer einſilbiger im Geſpräch wurde. Er war im 
dienſtlichen Auftrage in Dresden; er hatte alſo, abgeſehen von der 
Strenge der Duellgeſetze, Urſache, jeden Zwiſt zu vermeiden, aber 
wenn er ſich auch äußerlich beherrſchte, vermochte er doch nicht, bei dieſer 
Herausforderung zu ſchweigen und ſie ſcheinbar unbeachtet zu laſſen. Der 
Blick Erich's bewies ihm ja, daß hier kein Zufall waltete. „Ich habe die 
Ehre,“ ſagte Brenkenhof, „die Dame zu kennen, welche hier genannt 
wurde; ich möchte daher auch auf ihr Wohl anſtoßen, aber habe ich 
recht verſtanden — iſt Fräulein v. Rohr Ihre Braut?“ 

Die Stimme Brenkenhof's bebte leiſe, trotz aller Selbſtbeherrſchung 
verrieth ſich doch, was in ihm tobte. „Noch nicht,“ ſtotterte Erich 
verlegen, aber Robert fiel ihm in's Wort. „Mein Bruder will um 
die Hand der Dame werben,“ ſagte er, „alſo trinken wir auf glücklichen 
Er folg!“ Damit bot er ſein Glas Brenkenhof zum Anſtoßen, der 
Brandenburger aber rührte das ſeinige nicht an. „Sie wollen nicht?“ 
rief Robert, „was bedeutet das?“ „Ich habe nicht das Vergnügen, 
Ihren Bruder ſo genau zu kennen,“ antwortete Brenkenhof, „um zu 
wiſſen, ob ſeine Bewerbung ſchon ſo weit angenommen iſt, daß wir 
ein Recht haben, den Namen der Dame öffentlich zu nennen, ohne ſie 
zu kompromittiren.“ Ä 

Erich hielt jeinen Bruder vergeblich zurück. Robert ſprang auf 
ſein Antlitz glühte vom Weine und von leidenſchaftlicher Erregung. 
„Die Werbung eines Berlepſch“, rief er, „kann nie eine Dame 
kompromittiren. Merken Sie ſich das! Wollen Sie uns etwa Be⸗ 
lehrungen geben? Widerrufen Sie Ihr Wort!“ Leopold erhob ſich 
gleichfalls. „Herr v. Berlepſch,“ ſagte er mit Feſtigkeit, „Sie haben 


an, ſo war das eine 
Prahlerei, denn Anna hatte ihm noch nicht ihr Jawort gegeben, erhob 


5. Fortſetzung] 
mich mißverſtanden. Es liegt mir auch fern, Jemanden belehren zu 
wollen. Es kann Ihnen gleichgiltig ſein, was ich wünſche, und 
worauf ich trinke, die Sache betrifft noch dazu Ihren Herrn Bruder 
mehr als Sie.“ „Biſt Du wahnſinnig!“ flüſterte Erich ſeinem 
Bruder zu, ihn faſt mit Gewalt auf den Seſſel niederziehend, „willſt 
Du Händel anfangen, fo ſuche Dir andere Urſache; in dieſem Streite 
gebe ich dem Brandenburger recht.“ 

Brenkenhof verabſchiedete ſich durch einen gemeſſenen Gruß. 
„Er läuft davon!“ rief Robert, zufrieden, wenigſtens dieſen Triumph 
zu haben, „er iſt zu feige, um mit mir anzubinden, da ſind keine 
Händel zu fürchten. Aber ich wette darauf, daß er nach der Rohr 
ſchielt und jetzt vor Eiferſucht berſtet.“ Erich antwortete nicht. Er 
ſchien in Gedanken verſunken, der heftige Auftritt hatte ihn plötzlich 
nüchtern gemacht. Wenn man ſich in einer Stimmung befindet, wie 
diejenige Erich's war, wenn uns die Gedanken beſchäftigen und er— 
regen, daß wir eine Entſcheidung über unſere Zukunft treffen ſollen, 
daß wir uns ſchlüſſig machen ſollen über Fragen, welche die Pläne 
unſeres Strebens ebenſo nahe berühren wie die Gefühle unſeres Herzens 
— dann ſind wir mehr als je geneigt, naheſtehenden Perſonen Gehör zu 
ſchenken und die Anſichten Derer zu beachten, deren Rath wir ſonſt 
nicht erfragen. Der ſchwankende, unentſchloſſene Menſch ſammelt 
möglichſt viele Urtheile, weil er glaubt, dann um ſo leichter eine 
richtige Entſcheidung treffen zu können: er ahnt nicht, daß die Wieder⸗ 
ſprüche, die er hört, ihn nur beirren und ſeine Unentſchloſſenheit ver— 
mehren können. 

Erich hatte vielleicht gerade deshalb ſich heute ſeinem Bruder 
genähert, weil er dachte, die von ihm erwartete offene Erklärung 
Robert's, daß er Anna liebe, werde ihm einen Vorwand geben, die 
Prüfung ſeiner eigenen Gefühle hinziehen und dem Onkel ſagen zu 
können, daß er nicht als Rival ſeines Bruders auftreten möge. War 
er auch davon überzeugt, daß Robert ebenſowenig hier wie anderswo 
eine tiefere Neigung hege, ſo hatte es ihn doch nicht gerade angenehm 
berührt, daß der Bruder ſo leicht auf Anna verzichtete und ihm die⸗ 
ſelbe gewiſſermaßen wie einen Preis abtrat, um den zu kämpfen es 
ihm nicht lohne. Die Unentſchloſſenheit Erich's konnte hier⸗ 
durch nur vermehrt werden, aber ehe er ſich noch über die er- 
haltenen Eindrücke klar geworden war, hatte der Bruder für 
ihn die Entſcheidung getroffen: er hatte ihn in Gegenwart eines 
Dritten als einen Bewerber um Anna's Hand hingeſtellt. Erich 
hatte nicht widerſprechen können, Robert hatte ihm das Wort ab⸗ 
geſchnitten. 

Er fühlte, daß Brenkenhof völlig recht hatte, wenn er ſagte, 
Frl. v. Rohr werde durch ſolche Handlungsweiſe komprimittirt, und Erich 
ſah wohl ein, daß ihm jetzt keine Wahl mehr blieb; er mußte ſichum Anna's 
Hand bewerben, wollte er nicht den Vorwurf auf ſich laden, eine achtbare 
Dame durch leichtſinniges Prahlen bloßgeſtellt zu haben. Und doch 
ſchwebte ihm ein anderes Bild vor der Seele, er war ſich freilich der 
Gefühle, die dieſes in ſeiner Bruſt entweckt, noch nicht vollſtändig 
klar geworden. Es war ihm, als ob er an ſeinem eigenen Glücke zum 
Verräther werden ſollte. 

„Du haſt mich zur Entſcheidung gedrängt,“ ſagte er zu Robert 
in ernſtem, faſt düſterem Tone, denn es war ihm ein bitteres Gefühl, 
dem Zwange nachgeben zu müſſen, „aber ich verbiete Dir, Dich fer⸗ 
ner in dieſe Angelegenheit zu miſchen oder auf Grund des Wort⸗ 
wechſels mit dem Brandenburger von Neuem anzubinden. Ich bin 
ihm Dank ſchuldig, daß er von Dir ein Bloßſtellen der Dame nicht 
duldete, die ich morgen bitten werde, mich zu ihrem Beſchützer zu 
wählen.“ „Ich dränge mich Niemandem auf,“ antwortete Robert in 
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gereiztem Tone, „ſchließe meinetwegen Brüderſchaft mit dem Ver⸗ 
theidiger Deiner zukünftigen Frau. Ich ſtöre Dich deshalb nicht. Nur 
ſoll der Menſch ſich hüten, mir in den Weg zu kommen “ Die Brüder 
trennten ſich kühl von einander Beide fühlten, daß die Kluft zwiſchen 
ihnen, welche die Verſchiedenheit der Charaltexe und der Denkungs⸗ 
weiſe geſchaffen, ſich durch den heutigen Auftritt immer mehr erwei⸗ 
tert hatte. 


6. Kapitel. 


Einige Tage waren inzwiſchen vergangen. Der Oberſt v. Miltitz 
harrte noch in Ungewißheit der Entſcheidung über ſein Schickſal. 
Er hatte ſich durch Erfüllung der demüthigenden Forderung davor 
bewahrt, daß man ihn als Staatsgefangenen in die unterirdiſchen 
Gewölbe des Königſteins ſchleppte und ſein Vermögen konfiszirte, wie 
ihm das angedroht worden war. Wer bürgte ihm aber dafür, daß 
der Miniſter, nachdem er ſeinen Zweck erreicht hatte, nicht auf andere 
Weiſe Rache nehmen werde. Miltitz wußte, daß ihm die Dienſtenzlaſ⸗ 
ſung bevorſtand. Es war auch natürlich, daß wan einen Offizier in 
Ruheſtand verſetzte, der ſelbſt eingeſtand, daß er zuweilen an „Melan⸗ 
cholie“ leide und in ſolchem Zuſtande unzurechnungsfähig ſei. Man 
hatte ihn bereits als erkrankt vom Dienſte beurlaubt. 

Toni ſaß am Fenſter des Gemachet. Es war ein ſonniger Tag. 
Das Sonnenlicht fluthete zu den offen ſtehenden. Fenſtern herein, und 
draußen war Alles heiter und luſtig. Der Geſang der Vögel erkönte 
aus dem Gezweig der Bäume, die vor dem Hauſe ſtanden, aber in 
den Herzen Derer, die im Zimmer waren, ſah es gar öde und trans 
rig aus. Toni's Blick ruhte ab und zu verſtohlen auf dem Vater. 
Miltitz bemühte ſich, der Tochter eine heitere, reſignirte Miene zu 
zeigen, als er fühlte, daß der Schlag, der ihn getroffen, ſie faſt noch 
tiefer niedergeſchmettert hatte, als ſie es beim Tode ihrer Mutter 
geweſen war; er hatte verſucht, ſie mit der Erklärung zu tröſten und 
aufzurichten, daß er ſich ſelber ſo wenig entehrt halte, als ſeine Ka— 
meraden dies thun würden, es werde ihm Niemand verdenken, daß 
er ſich nicht nutzlos der Rache Brühl's preisgegeben habe. Die Toch⸗ 
ter kannte ihn beſſer, fie wußte. daß er im Herzen anders dachte, daß 
der Gram ihm am Herzen nagte. Es war, als ſauge ihr Blick, 

wenn er ihn in Augenblicken, in denen er ſich unbeachtet glaubte, 
verſtohlen traf, Nahrung für ihren Haß gegen Brühl. 

Toni hatte noch am ſelben Abend dem Geh. Kanzliſten Mentzel 
Nachricht über die Vorgänge im Hauſe ihres Vaters gebracht und 
denſelben darüber beruhigt, daß er in dieſe Angelegenheit 
verwickelt werden könne. Mentzel hatte Kenntniß von dem Wagniß 
des Oberſten gehabt, er hatte abgerathen, anſcheinend, weil er an 
keinen Erfolg glaubte, aber Toni hatte ſchon längſt das Gefühl ge⸗ 
habt, als verberge Mentzel vor ſeinen Verwandten ein Geheimniß. 
Am Abend jenes verhängnißvollen Tages war ihr dieſe Vermuthung 
zur Gewißheit geworden. Sie hatte tiefer in ſein Herz hineingeblickt. 
Als ſie ihm ſchilderte, mit wie dreiſtem Betruge Brühl den Angriff 
abgewehrt und ihren Vater zum Lügner geſtempelt habe, da ertappte 
ſie Mentzel bei einem ſchadenfrohen Lächeln, welches freilich von einer 
jo unendlichen Bitterkeit getränkt war, daß ſie nicht grollen konnte. 

„Du haſt dieſen Ausgang erwartet, Onkel,“ rief ſie flammenden 
Blickes, „Du haft ihn gewünſcht, geſtehe es, Du würdeſt ſonſt wärpie⸗ 
ren Antheil an uns nehmen.“ „Was redeſt Du da, Toni! Es iſt 
eingetroffen, was ich befürchtet und vorausgeſagt habe. Dein Vater 
kann noch von Glück ſagen, daß er dem Kerker ertronnen iſt. Wie 
kannſt Du denken, ich hätte den Mißerfolg gewünſcht! Ich verſtehe 
Dich nicht.“ „Und ich ſage es Dir noch einmal,“ rief Toni, „die 
That meines Vaters paßte nicht für Deine Pläne, es würde Dir 
ſtörend geweſen ſein, wenn ſie gelungen wäre!“ Mentzel konnte ſeine 
Verwirrung nicht bemeiſtern; ſie verrieth ihn, als er über die Worte 
Toni's zu lächeln verſuchte. „Ich will mich nicht in Dein Vertrauen 
drängen,“ ſagte ſie, „aber es iſt wenig Hoffnung auf Sieg vorhan⸗ 
den, wenn Diejenigen nicht zuſammenſtehen, die einen Gewaltigen 
bekämpfen wollen. Ich ſcheue mich nicht, Dir zu geſtehen, daß ich 
mir geſchworen habe, meinen Vater zu rächen, daß ich den Weg 
dazu finden und dabei ſelbſt vor dem nicht zurückſchrecken werde, was 
in gewöhnlichen Verhältniſſen als Verbrechen gilt. Wer einer giftigen 
Schlange den Kopf zertreten will, der darf die Mittel nicht wägen, 
ſie zu überliſten. Brühl hat meines armen Vaters nicht geſchont, und 
ich werde feiner nicht ſchonen. Nach Rache lechzt mein Herz. Ich 
werde nicht eher ruhen, bis er von ſeiner Höhe herabſtürzt iſt, mag ich 
dabei auch zu Grunde gehen.“ 

Mentzel lächelte — es war ein Mädchen, das ſo ſprach, er konnte 
an dem Willen nicht zweifeln, den die erregte Leidenſchaft, das em⸗ 
pörte Gefühl kundgab, aber wer traut einem Weibe zu, daß es 
Geheimniſſe bergen kann? „Ich bin ein untergeordneter Beamter,“ 
ſagte er. „Wenn ich ſolche Pläne hegte, wie Du argwöhnſt, ſo würde 
das Gefühl der Ohnmacht mich doch abhalten, den Kampf mit einem 
ſo mächtigen Gegner, wie Brühl es iſt, zu wagen. Ein Wink von 
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ihm, und ich bin zermalmt. Ju, wenn ich ſeine Gunſt erobern könn⸗ 
te, die ſchon Manchen aus dem Staube erhoben hat, wenn ich mir 


| fein Vertrauen erſchleichen könnte, bei Gott, die Sucht nach größeren 


Hossoueno Ilenaypop. 


Ehren und höheren Würden ſollte mich nicht zu ſeinem Sklaven ma⸗ 
chen! Der Ehrgeiz würde in mir nicht den Haß erſticken, den ich 
gegen den Verderber Sachſens fühle, gegen den Mann, der den Stolz 
des ehrlichen Mannes beugt und Lakaienſeelen zu Herren des Landes 
macht, der dem Volke das Mark ausſaugt und mit dem erpreßten Golde 
feine Werkzeuge und Speichelleder beſoldet. Du hätteſt Waffen, Toni, 
an einem Rachenplane zu arbeiten. Du biſt ſchön, Dein Blick hat, 
wie es ſcheint, den Liebling des Miniſters bezaubert, denn ſonſt hätte 
dieſer Berlepſch Deinem Vater die von Brühl geſtellten Bedingungen 
nicht erlaſſen. Wirf den Körder aus, dieſen eitlen Fiſch zu fangen, und 
dann wollen wir weiter miteinander reden. 

Heute dachte Toni über dieſe Worte Meutzel's nach und die ner 
belhaften Gebilde ihres Argwohnes nahmen Geſtalt an, ſie errieth, 
wohin Mentzel gezielt hatte. Sie wußte, daß ihr Onkel immer zu 
ſtolz geweſen war, ſich um Gunſt zu bewerben, und daß, wenn er 
jetzt danach trachtete, wenn er ſogar ihr den Wink gab, ihm ſolche zu 
verſchaffen, er das gewiß nicht aus ſelbſtſüchtiger Abſicht that, denn 
fie hegte die feſte Ueberzeugung, daß ſein Haß gegen den Gewaltha— 
ber jeder Verlockung ſporte. Es lag aber nahe, daß er in einer ein⸗ 
flußreicheren Stelle erſt den Kampf beginnen könne, und eine Ahnung 
ſagte ihr, er ſuche Vertrauen, um es zu verrathen. Alſo Verrath! 
Verrath am Vaterlande! Es ſchüttelte ſie ein unheimliches Grauen. 
Verrath! Was ſchloß dieſes Wort in ſich! Alles Verabſcheuungs⸗ 
würdige trat ihr in dieſem Worte entgegen. Und doch war es das 
einzige Mittel, dieſen Verderber des Vaterlandes zu vernichten. Und 
verrieth ſie das Vaterland, wenn ſie das kleinere Uebel dem größeren 
vorzog? 

Mit dieſen Gedanken beſchäftigt, überhörte ſie es, daß Herr v. 
Brenkenhof ihrem Vater gemeldet wurde, und ſie ſchaute erſt auf, 
als derſelbe ſie beim Eintreten begrüßte. Toni glaubte nicht anders, 
als daß der preußiſche Offilier nach Sachſen gekommen ſei, um Anna 
v. Rohr wieder zuſehen, ihr Vater hatte ja erzählt, wie es Brenkenhof 
angenehm überraſcht habe, jene Dame in Dresden gefunden zu 
haben. Toni erklärte ſich alſo das Intereſſe, welches Brenkenhof für 
ihren Vater hegte, dadurch, daß dieſer ein alter Kamerad des Barons 
v. Rohr war. 

„Ich wollte mir erlauben“, begann Brenkenhof, nachdem er 
Toni begrüßt hatte, ſich an Miltitz wendend, „Ihnen ein Anerbieten zu 
machen. Falls Sie geſonnen ſind, Ihren Fuchs zu verkaufen, rechne 
ich darauf.“ „Den Emir!“ fragte der Oberft. „Dazu find Sie mir zu 
werth, Brenkenhof, den kann nur der Stallmeiſter reiten, der ihn 
mir dreſſiren wollte, und der iſt auch ſchon zwei Mal aus dem Sattel 
geworfen worden. Aber eines der anderen Pferde laſſe ich Ihnen gern.“ 
„Wenn Sie geſtatten, verſuche ich es mit dem Emir. Was koſtet das 
Pferd?“ „Ich ſage es Ihnen nochmals, das Pferd iſt nicht zu reiten, 
der Stallmeiſter hat mir gerathen, es einfpaunen zu laſſen und zu 
zu verſuchen, ob es auf dem Acker zu verwerthen ſei. Ich habe es 
von Robert v. Berlepſch gekauft. Er hat mich aber damit betrogen; 
es haben ſich ſchon Viele an dem Pferde verſucht.“ „Und was ſoll 
es koſten?“ fragte Brenkenhof lächelnd. „Ih zahlte zwanzig Dukaten, 
es iſt aber nicht zehn werth.“ „Ich gebe zwanzig Dukaten, wenn 
es mir, wie ich hoffe, beſſer gehorcht, als Ihrem Stallmeiſter. Es 
würde mich beſonders freuen, wenn Herr Robert v. Berlepſch mich 
darauf ſähe. Dieſer verſuchte es nämlich geſtern Abend, ſich an mir 
zu reiben. Ich weiß nicht, wie er in ritterlichen Künſten bewandert 
iſt, aber es erſpart mir vielleicht Beläſtigungen von ſeiner Seite, wenn 
er erfährt, daß ich eine ſichere Hand und ein feſtes Auge habe. Ich 
wollte zum Piſtolenſchießen nach dem Großen Garten reiten.“ 

Der Oberſt ſchien durch die Zuverſicht, mit der Brenkenhof 
ſprach, in ſeinen Zweifeln erſchüttert zu ſein, denn dieſer machte nicht 
den Eindruck eines Prahlers. „Es ſollte mich herzlich freuen,“ 
antwortete er, „wenn Sie den hochmüthigen Gecken beſchämen könnten. 
Aber er iſt kein ſchlechter Reiter!“ „Ich habe unter den Augen eines 
Seydlitz geritten, geſchoſſen und gefochten,“ erwiderte Brenkenhof, 
„und habe ſogar in manchem Reiterkunſtſtück es ihm gleichgethan. 
Oberſt von Seydlitz iſt der beſte Reiter unſerer Armee, da habe ich 
mich alſo wohl vor dem Kammerjunker nicht zu fürchten.“ „Nein!“ 
rief der Oberſt, „ich habe von dem Seydlitz gehört! Er nahm bei 
Hohenfriedberg unſeren General Schlichting gefangen, er war damals 
Rittmeiſter. 

Alle unſere Leute hatten Reſpekt, wenn er ſich zeigte. Aber was 
haben Sie denn mit Berlepſch gehabt? Wo kamen Sie mit ihm 
zuſammen?“ Der Officier nannte das Lokal und ſchilderte das Zu⸗ 
mmentreffen. Toni lauſchte nicht minderauf merkſam als ihr Vater. 


(Fortſ etzung folgt.) 
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